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Ei n 1 e i tun g. 
Worte, Namen sind das Unwesentlichste in einer Wissenschaft, 

dPnn es ist im  Grunde gleichgültig,  wie man eine Sache nennt, 
wenn man sich nur versteht. Wir müssen aber in einer Disziplin, 
die eine große Terminologie mit vielen Synonymen aufweist, mit 
der Begrenztheit der geistigen Aufnahmefähigkeit rechnen, sodaf3 
schließl ich das Bedürfnis immer dringender empfunden wird ,  den 
im Verlauf wissenschaftlicher Betätigung entstandenen termino­
logischen Ballast über Bord zu werfen und nur das zurückzube­
halten, was unentbehrlich ist. Auf unserem Gebiet liegt ebenfalls 
bei der sehr üppig blühenden Terminologie eine große Schwierig­
keit vor, sich zu einem Verständnis der rezenten H umus- und 
verwandten Bildungen durchzuringen, soweit man das nur aut 
Grund der unübersehbaren Literatur machen wollte. Wer würde 
es daher wohl wagen zu leugnen , d a ß  e i n e  g u t e  z w e c k m äß i g e  
T e rm i n o l og i e  n i c h t  n u r  e i n  ä u ß e r s t  w e r t v o l l e r  App a rat  
fiir d i e  F o r sc h u n g  i s t ,  s o n d e r n  a u c h  p ä d a gog i s c h  gar  
n i c h t  zu  ü b e r s c h ät z e n  i s t? Die Rücksichtnahme auf eine 
schnelle und leichte Auffassung wissenschaftlicher Dinge sollte 
der G elehrte , dem es wahrhaft darum zu tun ist , semer 
Wissenschaft _Jünger zu gewinnen und leicht verstanden zu 
werden , d.  h. seinen Mitmenschen Zeit zu sparen , niemals 
bei Seite lassen. In einer Disziplin , in der so v iel gearbeitet 
worden ist, w ie in der unsrigen , ist eine überreiche , ver­
wirrende Terminologie begreiflich. Oft haben die Autoren die 
bereits vorhandene Literatur nicht genügend herangezogen und 
so bereits benannten Gesteinen , LagerstättPn etc. neue Namen 
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gegeben , sodaß für ein und dasselbe Gebilde verschiedene 

Namen auftreten; ferner wurde es versucht , neue Bt>griffe und 

damit neue Namen einzuführen, die keinen Anklang finden 

konnten; wt>iter ist die Benutzung eines bereits früher gebrauchten 

Terminus in gänzlid1 von dem ursprünglichen abweichenden Sinne 

dann recht störend ,  wenn dies ohne Systen1 - mehr aus Zrit­

mangel sich umzusehen, Nachlässigkeit oder Unkenntnis - ge­

schieht. Reclit oft werden dieselben Namen für Versdiiedeut>s 

gebraucht; teils wird dasselbe Wort von dem einen Autor in um­

f'as::wudcrer, von dem anderen in engerer ßt>deutung angewendet. 

Endlich ist es störend, wenn in Veröffentlichungen, die für einen 

writeren Kreis berechnet sind, Lokal-Bezeichnungen z11r Anwen­

dung kommen, die den Meisten uicht geläufig sind. 
So ist denn eiue Klärung der Terminologie unserer Disziplin 

J1·iugend zu versuchen oder doch anzubahnen, mit der Tendenz, 

nur diejenigen Termini bcizuhalten, die nach dem Stande der 

\iVissenschaft unP.ntbehrlich scheiuen. Solange eine solche lleduktion 

und genauere Fixierung drr Terminologie nicht stattgefunden hat, 

ist es insbesondere für den Gelehrten einer bestimmten Disziplin, 

der geuötigt ist, sich aus ei1wm verwandten Gebiet eine Orientierung 

zu holen, oft uum öglieh, jedt>nfalls äußerst zeitraubend, sicli zurecht 

zn finden. 

Die Termini sind also uur dazu da , um s i c h  s o  b equ em 

wi e möglich z u  v e r s t ä n di g e n. Das ist nnu freilich trivial, 

al1er es wird oft genug vergessen, daß diese Selbstverständlichkeit 

als Leitsteru bei einer Behandlung terminologischer Fragen zu dienen 

hat . Es giht t Extreme : die eint>n legen gar kein Gewicht aut 

eine gut entwickelte Terminologie, die anderen aber möchten ihr 

wohl noeh den Hang ein<'r Lesonderen Wissensch;1.ft belassen wie 

in älteren Zeiten. Daß in der ersten Hälfte des vorigen Jalir­

hunderts die Terminologie als besondere Disziplin gepflegt wurde, 

hat gute Früchte getragen. und jetzt beginnt sich's zu rächen 

(z. H. in d<'r Botanik), daß vielseitig nicht mehr hinrc·ichend auf 

eine gute weitere Ausgestaltung und Umbildung der Tt>rminologie 

gemäß den Fortschritten p:Psehen wird. 
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Die leichteste Verständigung wird stattfinden, wenn m ö g -
1 i ch s t e  E i n fa c h h e i t der Namen angestrebt und die Bemü­
hung darauf gerichtet wird, daß sie b e z  e i eh n e n d  seien. Es 
ist bekannt, wie schädlich und zu Mißverständnissen führend 
Termini wirken , die etwas anderes bedeuten als sie dem Wort­
sinne nach ausdrücken. Trotzdem sind aber - um den Anschluß 
an das Bisherige nicht zu verlieren - die bis dahin üblichen 
Termini zu berücksichtigen, d.  h .  das H i s to r i s c h e  hat gebührende 
Würdigung zu erfahren. Also wäre unter Umständen ein gllt 
eingeführter, wenn auch nicht bezeichnender Name beizubehalten. 
Denn es ist ebenso bekannt ,  wie zähe ein schlecht gebildeter 
aber viel gebrauchter Terminus festgehalten wird, wie fast unmög­
lich es meistens ist, ihn auszurotten und durch einen besseren zu 
f'rsetzen. In solchen Fällen ist leider meist darauf zu verzichten, 
durch die Bezeichnungen die Ordnung in dem Gesamtsystem der 
Disziplin auszudrücken, obwohl das Ideal darin gefunden werden 
müßte ; aber das System , die Klassifikation, ist abhängig vo11 
einem bestimmten Stande der Wissenschaft, und so könnte eine 
rein systematische Terminologie doch nicht auf Dauer rechnen. 
Die systematischen Termini werden so schließlich nur noch histori­
sche, die damit doch immer wieder in den Vordergrund treten . 
N un ist freilich die richtige Abwägung <ler angegebenen Gesichts­
punkte in  den einzelnen Fällen oft nicht leicht. Die Würdigung 
des historischen Moments (womöglich des Prioritäts - Prinzips) in 
Verbindung mit dem Streben nach e iner ausschließlich sachge­
mäßen Nomenklatur ist für die Entscheidung d e m  T a k t  u n d  
d e n  Ken n t n i s s e n  des Autors überlassen , denn die beiden ge­
nannten Forderungen widersprechen einander nur zu uft. 

Wenn es gelingen sollte, im Folgenden durchweg gute Vor­
schläge zu machen , ist nicht anzunehmen, daß sie gleich überall 
Eingang finden werden. Man sagt auch heute noch : K ieselsäure, 
Kohlensäure usw., aber niemand ist zweifelhaft, daß es erstrebens­
wert ist, die besseren Worte : Silicium - Dioxyd , Kohlen - Dioxyd 
usw. allmählich immer mehr einzuführen. Man wird also auch 
auf unserem Gebiete noch lange bei alten , Lesser auszurottenden 
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Bezeichnungen bleiben ; d ic Aufmerksamen jedoch werden nicht 
versäumen , dazu beizutragen, einer zweckdienlicheren Termino­
logie Eingang zu verschaffen. 

In der folgenden Liste fehlen - und zwar gewiß eine große 
Menge - Termini, die mir ·im Verlauf meiner Studien nicht 
vorgekommen oder aufgefallen sind. Ein langes Menschenleben 
wiirde bei Weitern nicht dazu ausreichen alle diejenigen Schriften 
durchzusehen, die Beiträge zu unserer Termini-Sammlung liefern 
könnten. Manche Arbeiten habe ich absichtlich - um nicht 
gar zu weitläufig zu werden - nur nebenbei oder gar nicht 
berücksichtigt wie die von AHLFVENGREN 1903/4 , in der wider­
spruchvolle Namen wie (auf S. 255) E r l e n h o c h m o o r  (!) vor­
kommen. Meine folgende Darbietung ist daher unvollkommen: 
ich bin bei der Bearbeitung von der Fülle der Literatur fast er­
drückt worden und habe schließllich aufhören müssen , sie noch 
weiter zu verfolgen , als es geschehen ist. Ich tröste mich aber 
damit, daß ich immerhin eine recht vollständige Nomenklatur-Liste 
bringe, die hoffentlich ihre Früchte tragen wird, nämlich die : nach­
drücklich zu zeigen, daß tatsächlich eine Beschränkung not tut 
und daher �ine Vereinheitliclmng der Nomenklatur angebahnt 
werden muß. Es genügt, die wesentlichen Bezeichnungen zu haben, 
die eine Anschauung von dem Stande und dem terminologischen 
Bedürfnis der Disziplin geben. - Besonders störend ist die Viel­
sprachigkeit der Wissenschaft :  so bietet z. B. sicher die russische 
Literatur vielfache Anregungen, auf die ich aber bei der U n­
kenntnis der Sprache leider verzichten mußte. 

Am besten wäre es, internationale Termini zu schaffen, aber 
wir müssen uns darauf beschränken, zunächst erst einmal einheit­
liche Termini für die deutschen Sprachgebiete zu erreichen, wie 
denn auch naturgemäß die folgende Aufstellung in erster Linie 
von den Verhältnissen beeinflußt ist, wie wir sie in Norddeutsch­
land finden. 

Die Einsicht, daß auf unserem Gebiet eine Revision stattzu­
finden hat, hat schon zu wiederholten Anläufen nach dieser Rich-
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tnng V eranlassnng gegeben, für die Kg!. Preußische Geologische 
Landesanstalt besonders, seitdem sie sich eingehender mit der 
Moor-Kartierung ihres Gebietes beschäftigt. Es kam ihr daher 
ein Antrag gelegen , in die vom »Verein Deutscher forstlicher 
Versuchsanstalten «  berufene »Kommission zur Vereinbarung über 
die Brzeichnung der Humusformen« einen oder einige Vertreter 
der Geologischen Landesanstalt zu entsenden ; hierzu bestimmte 
sie uen Herrn Geh. Bergrat Prof. Dr. F. w AHNSCHAFFE nnd den 
Verfasser. An den unter den Vorsitz des Herrn Forstmeisters 
Prof. Dr. ScHw APPACH (Forstakadt•mie Eberswalde) abgehaltenen 
Sitzungen nahmen außer den genannten Teil noch die Herren 
Prof. ALBER'l.' (Eberswalde), Forstrat MATTHES (Eisenach) und 
Prof. Dr. VATER (Tharandt), an der ersten Sitzung vom 31. Ok­
tober 1905 allein Dr. C. A .  WEBER (Moorkultur-Station Bremen), 
an der zweiten Sitzung vom 6. April l 90ö allein die Herren 
Dr. BAUMANN (Bernau am Chiemsee) , Geheim. Regierungs- und 
Forstrat v. BENTHEIM (Kgl. Regierung in Hannover) und Prof. 
BüHLER (Tübingen), Kustos Dr. P. GRAEBNER (Kg!. Botan. Garten 
Berlin), r_,andes-Forstrat QUAET-FASLEM (Kg!. Regierung in Hanno­
ver), Prof. Dr. RAMANN (Universität München), Oberforstrat und 
Prof. SIEFERT (Karlsruhe). 

Außerdem fand unter dem Vorsitz des wissenschaftlichen 
Direktors der Königl. Preuß. Geolog. Landesanstalt Herrn Geh. 
Bergrat Prof. Dr. BEYSCHLAG am 3. April 1906 eine Sitzung der 
interessierten wissenschaftlichen Beamten der König!. Geolog. 
Landesanstalt statt. 

Bei den 3 Sitzungen diente als Grundlage der Beratungen 
eine als Manuskript gedruckte Schrift des Verfassers, die im 
September 1905 zur Ausgabe gelangte. Die  erstgenannte Kom­
mission hat sich im Wesentlichen auf die Besprechung des Ab­
schnittes »Humus-Bildungen« beschränkt. 

Einen Auszug aus der vorliegenden Schrift für die Bedürf­
nisse des Forstmannes mit eventuellen diesen Bedüifnissen ange­
messenen Änderungen beabsichtigt Herr Prof. VATER in Tharandt 
zu veröffentlichen. 
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Mau halte bei der Beurteilung <ler vorliegend nunmehr öffent­

lich und erweitert ansgegebenen Schrift daran fest, daß ich ver­
sucht habe, mich nicht nur den Bedürfnissen der Geolo g i e  an­
zupassen nnd zwar hier besonders der P al ae o n to 1 ogi  e ,  soweit 
sie sich mit der Genesis der organogenen Gesteine beschäftigt, 
sondern auch der Geog raphi e ,  der Biontologie (Bo tan i k  
und Zoologie), der Bod e nkun d e  wie sie Agr iku ltur ,  F o r st­
wirtsch aft und G a r t e n  knns t  veranlaßt haben. Ich habe mich 
bemüht, alle diese Hauptfächer. die mit unserer Sache zu tun 
haben, im Auge zu behalten. Es ist nicht angängig, die Termino­
logie nur auf eins dieser Gebiete zuzuschneiden , geschähe dies, 
so würden wir bei dem jetzt brstehenden Dilemma verbleiben, das 
darin besteht, daß jedes Fach seine eigene Terminologie hat, und 
mau sich gegenseitig nicht versteht. Bei diesem Streben ist ganz 
besonders darauf zu achten, daß es zu vermeiden ist bei diesem 
oder jenem der genannten Fächer eingeführte un<l viel gebrauchte 
Namen, wo es nicht unbedingt erforderlich ist, neue oder wesent­
lich andere Begriffe vorzuschlagen. 

Absichtlich nicht aufgenommen wurden Ausdrücke, die in der 
Alltagssprache jedem selbstverständlich sind. Von mundartlichen Be­
nennungen wurden nur diejenigrn gebracht, die in der J..iiteratur oft 
wiederkehren. HANS SCHREIBER hat sich bemüht (Österreichische 
Moor-Zeitschrift 1904), mundartliche Benennungen zu sammeln. 

Zu einer genauen Festsetzung der Synonyme wäre unerläß­
lich, daß die Autoren durchwf'g übereinstimmend z. B. die gleichen 
Moorformen als Nieder-, als Zwischen- oder als Hochmoorbil­
dung erkannt hätten. Das ist aber nicht der Fall, und so sind 
Fehler derzeitig in einer Zusammenstellung wie der vorliegenden 
leider unvermeidlich. Auch sind die Synonyme solche oft nur in 
weiterem oder engerem Sinne, und so manche sind wegen unge­
nügender, jedenfalls uns heute nicht genügender Definition nur 
unsicher, andere kaum noch exakt unterzubringen. So ist es z. B. 
unklar, worauf sich der Name B e r g torf bezieht. DÄZEL 1795, 
S. 2 beschreibt ihn braunkohlenähnlich; er sagt u. a. »vermutlich 
hat dieser Torf seinen Namen daher erhalten, daß er bergmännisch 
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durch ScLächte und Stollen gewonnen wird. Man findet ihn über­
haupt nur sehr selten, und insbesondere in Deutschland gar nicht.« 
Es sind sogar neue Termini ohue jede Definition aufgestellt 
worden, so von J. C. W. VoIG'l' ( 1802, S. 224), der den 
»Torf« einteilt in 1. grünen  oder f r i s chen Torf, 2. bi tu­
m inösen T orf und 3.  b i t u m i n öse T o rfer d e, ohne etwas 
weiteres dazu zu sagen, so daß die unter 2 und 3 aufgestellten 
Termini nur vermutungsweise unterzubringen sind. VoIG'l' bietet 
außerdem (S. 225) eine Liste von 28 von ihm in der Literatur 
gefundenen Namen für Torfe, unter <lenen ich einen Teil eben­
falls nicht unterbringen konnte, wie Sc h 1 i c k e rt o rf ( = Schlick­
torf'? ), F is c h t o r f, Bl uu d e r t orf, S t e i n to rf, G r e e m ann, 
Traß und Klippto rf. 

Ich führe die Termini nicht alphabetisch, sondern in einer 
systematischen Folge vor, wie sie mir für den vorliegenden Fall 
zweckdienlich schien. Jede Klassifikation ist eine Schematisierung 
des Gegenstandes, die aus Bequemlichkeitsriicksicht<>n erfolgt; Ric 
ist zur Gewiunuug einer ordentlichen Übersicht nnent behrlich. 
Einer der älteren Moor-Forschel', nämlich LEO LESQUEREUX 1) 
sagt: »Die Natur weicht oft durch die Mannigfaltigkei t ihrer 
Schöpfungen den Klassifikationen aus, durch welche wir sie unserer 
Ohnmacht zu unterwerfen memen«. 

Die fliissigeu oder festen, brennbaren, kohlenstoffhaltigen 
fossilen, subfössilen oder nach ihrem Absterben gebildeten Pro­
dukte der Lebewesen - kurz gesagt die br ennba ren Biol i t h e2) 

zerfallen in drei große Kategorien, nämlich 

I. m S a  pro p e 1- (Fa u lschlamm-) Bild u n g en, 
II. m Humus -Bi l d un g e n, 

III. m Py romonimite  (= Resinit e  und C e r ei:te 
H a r z-, Wac h s harz- und Wac hs-Bi ldun gen). 

1) 1 842. S. 47 der Übersetzung von LENGERKE von 1 847. 
1) DC'r Terminus Bi o l ith stammt von CHR. G. Em<E�11u1a. 
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Da es sich hiPr um die r e z e nte n Bildungen handelt, sei aus­
drücklich betont, daß auf die umfangreiche Terminologie der 
fossilen Bildungen nicht ttingegangen werden konnte ; sie winl 
in meinem Buch iiber die Entstehnng der Steinkohle gebracht 
werden. 

Ich habe es für zweckmäßig gehaltrn , der systematischen 
Vorführung <ler rezenten brennbaren Biolithe eine Betrachtung 
der Zersetzungs-Prozesse, d ie zu den in Rede stehenden Biolithen 
führen, vorauszusenden, ausführlicher als ich_ sie bereits in meiner 
Arbeit » Z u r  Frage  n a ch d e n  U rm at e r i al i e n  d e r  P e t r o l e a« 
( 1 905) auseinandergesetzt habe. 

Die Zersetzungsprozesse. 
Änderungen in der ZusammPnsetzung von Gesteinen be­

zeichnet mau als ihre Verw i tt e ru n g ; die physikalische Ver­
witterung heißt Z e rfa l l ,  die chemische Verwitterung heißt Z e r­
s e t z u n g  1). Für uns kommt nur die letztere in  Betracht. 

Die Z e rs e tz u n g  der pflanzlichen und tierischen Stoffe äußert 
sich i m  Speziellen je nach den Verhältnissen in verschiedener 
Weise, nämlich - so weit es für uns in Betracht kommt - als 
V e r w es u n g, V e  r m o d e ru n  g ,  V e r t o r fu n g  und als F·ä u l n i s  2). 

1) Nach RAMANll, Bodenkunde, 2. Aufl., Berlin 1 905, S. 3 u. 4. - Der 
Ausdruck »Zersetzun!il« ist nicht für alle cl 1emischen Umbildungen , die mit den 

Produkten der Organismen vor sich gehen , exakt. Denn im Verlaufe dieser 
Umbildungen können z. B .  auch Polymerisationen vorkommen. 

2) Ich habe mich bemüht die Bestimmungen der für den Gegenstand wich­
tigen und wichtigeren Begriffe nach Möglichkeit dem Üblichen anzupassen, je­
doch ist zu beachten, daß die wissensc haftl iche Behandlung b e so n d erer  Fragen 
oft zu mehr minder weitgehenlen Veränderungen vorliegender Begriffe nötigt, 
wenn man nicht bei den geringsten' Verschiebungen der Definitionen, die sich 
als zweckmäßig erweisen, gleich neue Termini einfüLren will. Ich bemerke dieit-



Im wesentl ichen hantlf'lt es sich filr uns um die Zesetzung von 
Kohlenhydraten, besonders von Zellulose ; die Zersetzung stick­
stoffhaltiger Substanzen kommt untergeordneter in Frage. Nicht 
nur ist quantitativ der Gehalt an Stickstoff bei den Pflanzen 
wt>sentlich geringer als bei den Tieren, auch innerhalb der Pflanzen­
welt besitzen unsre Haupt-Humus-Bildner , die Torfpflanzen , viel 
weniger Stickstoff als die übrigen Pflanzen. Die Wasserpflanzen 
jedoch, insbesondere die Algen - wie die Tauge des Meeres und 
dergl. - sind stickstoffreich und auch sonst , worauf auch u. a. 
der Schwefelgehalt der Tange hinweist, in ihrer chemischen Con­
stitution den Tieren ähnlicher. 

G. ANDERSSON und FRÜH  1) haben gezeigt, daß von den Pflanzen­
stoffen Zellulose sich leichter zersetzt als Lignin, Kork, Harze 
und Fette. 

V e r w e s u n g  (Er e m ak a u s i s ,  vom griechischen eremos = still 
und kausis = Verbrennung) findet statt bei Gegenwart von reich­
lichem Sauerstoff (von Luft) und Wasser (Regen und Feuchtigkeit). 

Hierbei werden die organischen Stoffe (unter Zuriicklassung 
der Asche bildenden Mineralstoffe) verflüchtigt ohne Hinterlassung 
fester Kohlenstoff-Verhindungen. Die Verwesung ist also im 
chemischen Sinne eine »langsame (stille) (Sauerstoff-) Verbrennung« ,  
ein vollständiger Oxydationsprozeß. Mit der Verwesung ist eine 
Wärme-Entwicklung verknüpft. Es entstehen insbesondere Kohlen­
dioxyd und Wasser ; aus dem Schwefel , der in den Organismen 
vorhanden ist, wird 803 (Schwefeltrioxyd, Schwefelsäureanhydrid) : 
alles bereits vollkommen verbrannte Produkte. Bei der Ver­
wesung spielt die Tätigkeit von Pilzen, insbesondere von Bakterien, 

beziiglich zu Obigem, daß ich »Vertorfung« und »Fäulnis« begrifflich so trenne, 
daß beide koordiniert werden, während z. B. bei W OJ.LNY und sonst gewöhnlich 
bei den Agrikulturchemikcrn der \' crtorfungsprozeß ein Fäulnisprozeß ist , also 
ersterer dem letzteren subordiniert wird. Übrigens entsprechen dio Oben gege­
benen Begriffsbestimmungen denjenigen, wie sie J. v. LrnBIG gegeben hat (vergl .  
F1>LIX B. AHRENs, Das Gärungsproblem. Stuttgart 1902, S. 455), 1 1ur daß ich -
unserem Spezialzweck entsprechend - die »Vertorfung« einschalten mußte. 
Über die Neigung ,  »Vertorfung<- von »Fäulnis« zu scheiden, siehe auch bei 
C. A. WEBER, Über Torf, Humus und Moor, 1903, S. 472. 

1) FRiJH, .Moore der Schweiz, 1 904, S. 174. 
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die die Zersetzung teils bedingen, teils besehleunigen , eine große 
Rolle. Es ist ferner darauf hinzuweisen, daß die Grgenwart von 
Licht den Verwesungsprozeß unterstützt: das Bleichen von Wäsche 
ist bedingt durch den Wechsel von Trockenheit und Nässe bei 
Gege11wart von Licht. 

Die V e r m o d e r u n g (A p o se p s i e ,  vom griechischen apo = 

von und sepsi.s = Fäulnis) ist eine Verwesung bei ungenügen­
dem Luftzutritt : sie ist kurz gesagt eine unvollständige V er­
wesung. Während bei der echten Verwesung eine vollständige 
Oxydation stattliat , die das Vorhandensein hinreichender Mengen 
von Sauerstoff voraussetzt, wie bei der Verbrennung an der Luft, 
ist bei der V ermoderung das Sauerstoff-Quantum gemessen, sodaß 
eine unvollständige Verbrennung stattfindet, wie etwa im Kohlen­
meiler. Hier bleibt Kohlenstoff zurück, und die Neigung kohlen­
stoffreiehe Produkte zu bilden ist auch bei der Verwesung vor­
handen. Die bei der VermodPrung von Landpflanzen zurückblei­
heuden festen, sehr kohlenstoffreichen Produkte sind i m  W esent­
lichen Verbindungen rnn Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff 
und zwar in Mengenverhältnissen , die an die der Kohlenhydrate 
erinnern, doch so , daß es sich gewissermaßen um dehydratisierte 
Kohlenhydrate handelt. Diese Produkte (Humusstoffe) hahen dir 
Tendenz , bei der Destillation Verbindungen der aromatischen 
Gruppe (wie Benzol oder Verwandte desselben) zu liefern , die 
kohlensto:lfreicher sind als die Verbindungen der Fettgruppe (wie 
z. B. Paraffine). - Das vermodernde Material ist nach dem Ge­
sagten in Verwesung begriffen , d. h. es verschwindet als festes 
Produkt leicht vollständig. 

Die Ver to rfu n g  ist das Zwischenglied zwischen der Ver­
moderung und der Fäulnis. Zunächst findet V ermoderung, später 
edoch Fäulnis statt. Die entstehenden festen Produkte sind eben­
falls wesentlich Verbindungen von Kohlenstoff, Wasserstoff und 
Sauerstoff, jedoch ist gegenüber der Vermoderung hervorzuheben, 
daß die Anreicherung an Kohlenstoff nicht so schnell vor sich 
geht wie bei der Vermoderung. 

Als F ä u l n i s (P u t r e fac t i o ,  vom lateinischenputo1· die Fäul-
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ms und facei·e machen; putrefacei·e faulen machen) sei die Zer­
setzung in Gegenwart von Wasser bei vollständigem Sauerstoff­
Mangel beze>ichnet. Sie ist im chemischen Sinne eine »langsame 
Destillation«, ein Reduktionsprozeß. Als gasförmige Produkte ent­
stehen C H4 (Methan, Sumpfgas), H, N, bei reichlicherem N-Gehalt 
auch N H3, bei Vorhandensein von Schwefel-Verbindungen H2 S 
usw.: wesentlich noch nicht verbrannte Gase. 

Die Fäulnis ist besonders in stagoi<'renden Wässern zu Hause, 
1n ruhige>n Seen und Buchten. Es ent6tehen feste Verbindungen 
ebenfalls we:sentlich aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff, 
die aber im ganzen viel weuiger kohlenstoffreich sind, als die 
durch V ermoderung und Vertorfung hervorgegangenen Produkte, 
d. h. sie gehören zu H-reichereu Verbindungen. Das tut sich bei 
der Destillation (Verschwelung) kund: d i e w e s e n t l i c h  u n t e r  
Vertorfungsh e d i n gung e n  ger a tenden Or g a n i sme n  o d e r  
Tei l e  von  Or g a ni smen l iefe rn K o h l e n s t off-r ei c h e r e  
Ver b i n d u n gen  (Tee r ) ,  d i e  un ter F ä u l nis-B e d ingun g e n  
g e r a t e n d e n  je doch (d. h. d i e  S a p ro p ele) Ko h l e n s t off­
il r m e r  e Verb i 11 d u  11 g e u ( Ö 1 t e e r ). 

LIEBIG sagt 1), daß eine Berührung mit Sauerstoff, mit Luft, 
d. h. eine anfangende Verwesung eine Bedingung der Fäulnis sei, 
ohne welche die Zersetzung nicht beginne Gemäß unseren heutigen 
Kenntnissen auf bakteriologischem Gebiet, wissen wir, daß auch 
Bakterien , die bei Luft- Mangel zu leben vermögt-n (aniirobe 
Bakterien), Zersetzungsprozesse einleiten, und solche Bakterien 
werdPn wohl beim Beginn von Fäulnisprozessen selten ff'hlen, d avon 
:;her muß die langsam vor sich gehrnde S elb s t zer setzuug der 
organiscl1 rn Materialien unterschieden wer<lrn, als Fortsetzung der 
durch Bacfrrien eingeleiteten Fäul nis i m  e ng e r e n  S i n n e ,  die 
abf'r auch ohne alle Anregung durch Bakterien stattfindet, worauf 
weiter hinten noch eingegangen wird. 

Es ist nach dem Gesagt<>n verstiindlich, daß die Humns-Ge­
stc·iue, die wes1mtlich dem V cnuoderung�-Prozeß unterlageu, ver-

1) AHREN•, Giihrungsproblcm, 1902, S. 4G4 --- 4G'i. 
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schieden von denen ausfallen müssen , die vorwiegend Fäulnis­
prozessen zugänglich waren. Der Unterschied wird noch größer, 
wenn es sich nicht um dieselben Materialien handelt, die den 
genannten Prozessen unterlagen, sondern um wesentlich verschie­
dene. Die Örtlichkeiten , die Vermoderungs- und Vertorfungs­
Bedingungen schaffen , werden von Landpflanzen (einschließlich 
der Sumpfpflanzen) bewohnt, deren Hauptmasse Kohlenhydrate 
si11d , die Örtlichkeiten hingegen, die mehr Fäulnisbedingungen 
schaffen, d. h. die stagnierenden oder halbstagnierenden Gewässer, 
beherbergen Organismen (Wassertiere nnd Pflanzen, unter diesen 
besonders wichtig die Ölalgen) , die u. a. durch ihren Fettgehalt 
ausgezeichnet sind. Die aus den Wasser-Lebewesen gebildeten 
Ablagerungen (Schlamme) sind daher so verschieden, daß wir ihr 
Material von dem Humus trennen müssen ; wir nennen es Fau l ­
s c h l a m m ,  S a p ro p e l (von dE'n griech. Wörtern für Fäulnis und 
Schlamm). Ist der Fäulnisprozeß in einem solchen Schlamm über 
das erste Stadium hinaus , so entstehen recht beständige Verbin­
dungen,  die auch dann noch lange stabil bleiben, wenn nunmehr 
Luft zugelassen wird. So halrn ich ein noch im schlammigen Zu­
stande befindliches Sapropel jahrelang in schlecht verschlossenen 
Gefäßen aufbewahrt , ohne daß ich bis heute durch den Geruch 
Zt>rsPtzungserscheiuungen wahrgenommen hätte. Verschiedene 
Sapropele verhalten sich dil·sbezüglich verschieden . 

Wenn eine gewisse Stabilität in  der Zusammensetzung des 
Sapropels erreicht ist, was sich dadurch zu erkennen gibt, daß es 
geruchlos geworden ist ,  so wird man es als »m i n e r a l i s i e rt «  
oder » a u s g e f a u l t« bezeichnen. 

Die reduzierende Wirkung von Sapropel ist die Ursache, 
daß sich eiserne Gegenstände (Anker, Ketten) in Schlammen mit 
hinreichenden Sapropel - Gehalt ohne zu rosten halten und den 
Rost sogar verlieren. V E'rrostetes Eisenblech, das ich in Sapropel 
tat, war durch Reduktion nach einigen Wochen blank geworden. 
Moortorf verhält sich anders. A. ÜRTH teilt z. B. mitl), daß eiu 
eisernes Kabel ,  das durch Moore hindurchgelegt worden war, 

1) Kalk- und Mergel-Düngung 189G, S. 73. 
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durch die sauren Verbindungen derselben zersetzt wurde : wird 
doch Eisen von den schwächsten Säuren angegriffen. 

B ei der Vertorfung und Fäulnis entstehen schnell Kohlen­
stoffverbindungen , die ein Pilzleben und ein Leben überhaupt 
unmöglich machen. Im Torf sind es saure Verbindungen (»Humus­
säure«). Bakterien - wenigstens lebende - fehlen daher i m  
eigentlichen Moorboden 1) und überhaupt in Böden , die unter 
Fäulnis - Bedingungen entstanden :,.inJ, d u rchaus, ja diese Böden 
wirken sogar aseptisch. Bakterien sind gegen größere Säure­
Me11gen empfiudlich , weshalh sie den Torf mPiden, und im Sa­
propel , das säurefrei ist , können Bakterien wegen der dichten 
Packung mächtigerer Lagen nur in den oberen Schichten wirksam 
sPin .  Nach den Untersuchungen von A. STÄLSTRÖM (1898) sowie 
0. FABRICIUS und H. v. FEILITZEN 2) ist der Hochmoorboden in 
natiirlichem Zustande arm an Bakterien , der Niedermoorboden 
reicher, in einiger Tiefe ist aber der Torf in beiden Fällen ganz 
steril . 

Die aseptische Wirkung der aus Torfmooren austretenden 
Wässer und der Schwarzwässer überhaupt wird auch trefflich 
durch die Tatsache nahegelegt , daß es sehr viel länger seinen 
Zustand beibehält ali:i die meisten anderen natürlichen Wässer. 

Der Mississippi entspringt aus sieben kleinen Seen und Torf­
mooren in Minnesota urnl sein bis St. Louis noch deutlich braunes 
\Vasser hat sich 4 Jahre in Tonnen erhalten ohne zu verderben, 
und das sogar i11 den Tropen und am Äquator3). Die Heisen­
den und Indianer im Amazonenstromgehiet trinken denn auch mit 
Vorliebe hraunes W asser4). Frisches Fleisch in Torf verpackt, 
erhält sich sehr lange ohne sich zu zersetzen. 

In der Tat erhalten sich denn aueh Organismen , die m em 
im Fäulnis - Stadium befindliches Material hineingeraten, über-

1) Vergl. z. B. FRüH, 1883, S. 39 und Moore der Schweiz, 1 904, S. 1 73. 
2) Über den Gehalt an Bakterien in jungfräulichem und kultiviertem Hoch­

moorboden (Centralb l. für Bakteriologie, II. Abt. Märt. 1905, S. 161-168. 
3) Nach LEsQumEux, mitgeteilt von FRüu, 1 885, S. 723 u. 1904, S. 156- 157, 
4) Vergl. z . B. RF.INDL, Die schwarzen Flüsse Südamerikas ..  München 1903, 

S. 3G u. 38. 
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raschend gut. Man hat in den Biolithen , die nur oder fast aus­
schließlich Fäulnis-Prozessen ausgesetzt waren, den Eindruck, als 
wenn gewisse in ihnen noch figuriert erhaltene organische Reste 
geradezu wie in luftdicht verschlossenen Konservenbüchsen auf­
bewahrt worden sind. Wir wollen hier - da dies gewisse wich­
tige Tatsachen erklärt - insbrsondere betonen , daß z. B. zarte 
Algenformen, die sich nach dem Absterben in reines Wasser getan, 
seh1· schnell zersetzen , sich jedoch im Moorwasser merkwürdig 
gut erhalten 1). Das geht so weit , daß oft genug namentlich in 
Sapropel-Bildungen sogar der grüne Pflanzen-Farbstoff, das Chloro­
phyll , noch vorhanden ist , während unter Vermoderungsbedin­
gungen sich das Chlorophyll wegen genügender Sauerstoffzuföhr 
schnell zersetzt 2). Das illustriert ebenfalls die Notwendigkeit, 
Vertorfung und Fäulnis in dem hier definierten Sinne zu unter­
scheiden. 

Bei diesen Tatsachen war es denn möglich, daß EHRENBERG, 

veranlaßt durch den guten Erhaltungszustand vieler der Organis­
men in Faulschlamm-Gesteinen, zu dem uus so auffallend erscheinf'n­
den Irrtum geführt werden konnte , daß gewisse Algen (Kiesel­
algen), die Diatomeen , in diesen Schlammen noch leben. Er 
glaubt3) ;>es durchaus und bestimmt aussprechen zu dürfen und 
zu müsseu , <laß die vorhan<lenen Organisationsverhältnisse nicht 
erlaubeu, die Massen für leblos zu erklären, so wenig auch dem 
U ngeübteren in solchen Beohachtuugen das l;eben derselben ein­
leuchten möchte« .  Ja EHRENBERG fügt sogar noch hinzu : »so 
findet denn also Leben , grüne Färbung und Fortpflanzung der 
kleinsten Organismen in lichtlosen fossilen Lagern statt, bei denen 
das Wasser allein die Atmosphäre zu vermitteln scheint« (!). 

Wenn bei der Zersetzung »d ie organische Substanz sich so 
weit verändert hat, daß von eiuer solchen nach dem Sprachge­
brauch nicht gut mehr die Rede sein kann , und das entstandene 

1) Vergl. auch FaüH, 1885, S. 723. 
2) FuilH, Moore der Schweiz, 1904, S. 173-174. 
3) Ein Lager foss. mikroskopischer Organismen. Berlin (Verhandl. d. kg!. 

Prellß. Akad. d. Wiss. zu Berlin, 1841, S. 23:-235) und Weitere Resultate seiner 
Untersuch. über die in Berlin lebenden mikroskopischen unterirdischen Orga· 
nismen (!. c. S. 362-364). Vergl . ferner 1. c. 1 842, S. 2::!4 u. s. w .  
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Produkt mehr einen anorganischen oder Gesteins - Habitus ange• 
nommen hat« 1) wollen wir die weitere Zersetzung der festen Re­
sidua als Ve r k o h l  u n g2) bezeichnen. 

Die Verkohlung ist das Ende der V ermoderung und der V er­
torfung. 

Bei der Fäulnis des Sapropels geht die Zersetzung einen 
anderen Weg : als Endprodukte sind H- und 0-reichere Verbin­
dungen vorhanden, die zur Paraffin-Reihe und zu N aphten-Bil­
dungen neigen oder ihnen angehören. Wo dies auffällig wird, 
sei n icht von Verkohlung, sondern von B i  tu  m i n  i e r  u n g  gesprochen. 
Unter B i t u m e n  verstanden die Alten Erdöl und Asphalt3); wir 
wollen hier unter bituminösen Gesteinen solche verstehen, die ent­
weder sehr wasserstoffreiche Kohlenwasserstoffe (wie Paraffine 
i .  w. S. und Naphthene) enthalten oder schon nach einfacher Destil­
lation (z. B. im Reagenzglase) leicht zu erkennen geben. Es ist 
für viele Fälle wahrscheinlich, daß Bitumina erst bei der Destil­
lation entstehen ; wo das in reicherem Maße geschieht, ist zu ver­
muten, daß die organische Substanz des betreffenden Gesteins we­
sentlich einen Fäulnisprozeß durchgemacht hat. Dabei ist freilich 
sehr in Rücksicht zu ziehen, daß gewisse Pflanzen resp. pflanzliche 
Teile vermöge ihrer chemischen Zusammensetzung (so ölproduzie­
rende Algen, harz- und wachshaltige etc. Tei le) und insbesondere die 
Tiere eine grö13ere Tendenz haben wasserstoffreiche Verbindungen zu 
liefern als die so verbreiteten Kohlenhydrate (Holz etc.) der höheren 
Pflanzen. Da die Kohlenwasserstoffe im allgemeinen um so mehr 
den festen Zustand verlassen je größer der Wasserstoffgehalt ist, so 
zeigen die Bitumina mehr oder minder weiche bis flüssige Konsistenz. 

1) S ActtszE, Agrikulturchemie, Leipzig 1888, S. 1 13. 
�) Sehr gut fügt SActtszE hinzu: daß beim Verkohlungsprozetl, »bei dem 

die Beteiligung von Fermenten ausgeschlossen ist , durch d ie Atmosphärilien 
allein, allerdings in geologischen Zeiträumen Veriinderungen bewirkt werden, die 
den Veränderun gen durch Fäulnis ganz analog sind«. 

3) Herr Oberlehrer Prof. Dr. FrtAxz MATTHIAS schreibt m ir freundlichst: 
»Das Wort Bitumen kommt wiederholt bei dem Architekten VnRuV1ls (unter 
At'GUSTus) und bei P1,1N1us (t 79 n. Chr.) vor. Vielleicht liegt tiuch ein fremder 
Wortstamm zugrunde«. Bei RINNE, Gesteinskunde 2. Aufl. 1905, S. 265 fidne ich 
die Angabe: Bitumen sei eutst.ellt aus pix tumcns (= aufwallend es P ech). 

2 
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Freilich ist bei der Bituminirung nicht anl3er acht z u  iasseri; 
daß mit ihr eine Verkohlung Hand in Hand geht. 

Wir hätten übersi�htlich : (siehe nebenstehende Tabelle auf S. 1 6) 
Die folgenden beiden Tabellen sollen die Erinnerung wach 

rufen, in wiefern die Vergleiche der geschilderten Prozesse mit der 
Verbrennung und Destillation zutreffen de sind. 

O x y d ati o n  
----·- ---

B ei d e r  l a n g s a me n Ve r b r e n nun g, ! 
d e r  V e r w e s u n g , 

entstehPn insbesoud ere : 

viel Wasser 

Koh lendioxyd 

Humus , der bei fortschreitendem 
Prozeß ebenfa lls wesentlich in 

Wasser und 

Kohlendioxyd aufgeht. 

Boi d e r s c hne l len Ver b r e n nung 
im Fe ue r 

entstehen insbesondere : 

viel Wasser 

Kohlendioxyd 

verkohlte (gebräunte und gesch wän:te) 
Materialien, die bei fortschreiten­
der Verbrennung ebe nfalls wesent­
lich in 

Wasser und 

Kohlendioxyd aufgehen. 

R e d u k t i o n  

Bei der langsa men Des ti llat i o n , 
der (Ve r t o rfun g u.) Fä ul n i s 

ent stehen besonders : 

Methan 

Ammoniak1) 
--··------ --------� 
Kohlendioxyd 

II umus und Sapropel, d. h. flüssige 
und feste Kohlenstoff-Verbin­
dungen . 

Bei der s c h n e l l e n  De s til lation 
un t e r  Feuer 

entstehen besonders: 

Leuchtgas 

Ammoniak 
------------------

Kohlendioxyd 

Cokes und mehr minder flüssige Koh­
lmstoff-Produkte wie Teer. 

1) Die Entstehung von NH3 durch weitere Zer setzun g von Sapr opel kann 
man ad oculos leicht durch Erzeugung von Nll� Cl- Dämpfen durch Einführung 
eines in HCl getauchten Glasstal.,es in ein nur zum Teil mit Sapropel gefülltes 
Glas beobachten. 

2• 
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Daß in der Natur die 4 Prozesse (Verwesung, Vermoderung, 
Vertorfung und Fäulnis) rein kaum allein vorkommen, sondern 
fast stets zusammen, so daß freilich meist 0einer das Übergewicht 
hat, braucht kaum besonders hervorgehoben zu werden. 

Über den wichtigen Prozeß der Vertorfung sei noch beson­
ders erwähnt, daß Verwesungs- und Vermoderungs - Prozesse hei 
demselben in den oberen, der I�uft zugänglichen Partieen vor sich 
gehen. Kleine erhöhte Partieen auf der Oberfläche von Mooreu, 
die wir als Bulte noch näher kennen lernen werden, sind beson­
ders disponiert zu Moder zu werden 1). Bei dem in die Höhe­
W achsen eines Torfmoors rücken aber die ursprünglich an der 
Oberfläche gelegenen Partieen immer tiefer und werden so immer 
mehr von der Luft abgeschlossen. In d iesen Teilen kommt dann 
nur noch der Fäulnis - Prozeß in Frage, namentlich dann, wenn 
die in Zersetzung begriffenen Substanzen ständig durch stehendes 
vVasser bedeckt sind. Schon dadurch kann man wahrnehmen, 
daß Torf (im zweiten Stadium) unter Luftabschluß gebildet wurde, 
daß er, frisch gestochen , oft eine andere (braune) Farbe besitzt 
als diejenige ist, die er an der Luft annimmt, an der er nach­
dunkelt, schwarz wird. Dieselbe Erscheinung kann man übrigens 
auch noch an Braunkohle (z. B. derjenigen des Revieres N. W. 
Cöln) beobachten. 

Es handelt sich demnach im wesentlichen im zweiten (Fäulnis-) 
Stadium der Vertorfung um eine langsame Zersetzung der Humus­
stoffe, dadurch bedingt, daß sie in chemischer Hinsicht leicht aus 
dem Gleichgewicht kommen. Es ist dabei die Tendenz vorhanden, 
eine homogene Humussubstanz zu bilden, die wir später unter 
dem Namen Dopplerit näher kennen lernen werden. Diese Zer­
setzung hat sogar mit der Erreichung des V erkohJ.ungs-Zustandes 
- wie die Weitererzeugung von Kohlendioxyd und Methan er­
weist, das mit Luft gemengt die explosiblen »Grubengase« 
(schlagenden Wetter, Schwaden) ergibt·-· also mit der Steinkohlen­
b ildung noch nicht ihr Ende erreicht. 

1) W 1rn1rn, I•'rüh<lilu viulo nn<l vorzeitliche Flom bei Lüneburg 1 '.104, S. 1 :!, 
Aumerkung. 
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Es ist also durchaus nicht nötig, daß die weitere Zersetzung 
der I-Iumusstoffe durch lebende Organismen oller genauer gesagt, 
ihre Fermente unterhalten wird. Es sei diesbezüglich darauf hin­
gewiesen, daß Gemüse und Fleisch anch in den fest verschlossenen 
Konserven-Büchsen sich, wenn auch sehr langsam, so doch tat­
sächlich allmählich zersetzt. Die Konserven werden geschmaeklos 
und beginnen zu zerfallen, das Fleisch zerfasert sich, wie jede 
große Konserven - Fabrik weiß. Was schließlich daraus werden 
würde, ergibt sich aus dem Studium der fossilen Humus-Bildungen, 
die nun in gemessenen Zeiträumen solchen Bedingungen ausge­
setzt waren : wir erhalten entweder - wenn vorher hinreichend 
lange eine. Verwesung oder Vermoderung statthatte - Kohlen­
stoff-Verbindungen mit weniger Wasserstoff (Verkohlung) oder 
bei ausschließlicher oder von vornherein vorwiegender Fäulnis 
insbesondere tierischer und ähnlicher Verbindungen des Pflanzen­
reichs wasserstoffreichere Verbindungen (Bituminierungs-Produkte ). 

vVir sind bei diesen Vorgängen, da sie in geologischen Zeiträumen 
vor sich gehen, in der Zeit nicht beschränkt; die letzte langsame 
Selbstzersetzung erklärt es, da13 sich trotz der gewaltigen Zeit­
räume, die vergangen sind seit dem Beginn der Entstehung aller 
K ohlen und Bitumina, doch figurierte Bestandteile noch erhalten 
haben. Bei der dauernden Mittätigkeit von Organismen , die 
außerordentlich schnell zersetzend wirken, würde das nicht ver­
ständlich sein. » Die Fermente - sagt CARL ÜPPENHEIMER 1) -

sind im Stande chemische Prozesse auszulösen, d i e  a u c h  v o n  
s e l b s t ,  w e n n  a u c h  i n  l a n gs a m e r e m  V e r l au fe ,  e i n z u tr e t e n 
b e s tre b t  s i n d « .  

So sagt z. B. auch schon ROBERT SACHSZE2): »Es wäre prin­
zipiell falsch, wollte man die Zersetzung organischer Stoffe ledig­
lich als Fermentwirkung ansehen, oder wollte man annehmen, daß 
jene , wenn nur vor Fermenten geschützt, unveriiuderlich seiu 
würden, da man damit den organischen Verbindungen eine gerade­
zu unerklärliche Festigkeit zusprechen müßte« . 

1) Die Fermente und ihroi Wirkungen, 2. Aufl. Leipzig 19031 S. 18, 
2) Lehrbuch der Agriculturchemie 18881 S. l l l, 



20 

Die S c l b s tz e n ; e t z u n g  lrnun man s ich so vor:stelleu, da/.\ 
d ie  chemi:schen Verbindungen der noch nicht absolut m inerali­
sierten organischen Zersetzungsprodukte bei ihrer Labilität u. a. 
bestrebt sind, weitere Reduktionen vorzunehmen, sich also gegen­
:seitig des Sauerstoffes zu berauben suchen . Sofern dabei Gase 
entstehen, werden die zurückbleibenden festen (oder flüssigen) 
V erbindungcn sich immer mehr Kohlenwasserstoffen und schließlich 
dem reinen l{ohlenstoff nähern müssen. 

Auch bei noch lebendem organischem Gewebe sind ja Zer­
setzungen bekannt,  die auf Einwirkungen von Bakterien und 
Pilzen nicht zurückzuführen s ind.  Die eintretende Braunfärbung 
absterbender Pflanzen zeigt begi unende Humusbildung an ; ein 
Apfel bräunt sich auf den Schnittflüchen sehr schnell , innerhalb 
weniger Minuten, gewiß ein Zeichen - meint HoPPE- SEYLER -, 
daß in  diesem Fall die Spaltpilze unschuldig sind. Nicht nur 
das Torfwasser ist bakterienfrei, sondern sogar der zu praktischer 
Verwendung zerkleinerte Torf, »Torfmull « , besitzt noch »ein 
ziemlich starkes Desinfektionsvermögen «  1) . 

In den Torfmooren haben wir also in den oberen Partiecn, 
denen der Luft-Sauerstoff in Fülle leicht zugänglich ist, V er­
wcsungsprozesse, darunter tritt Vermoderung, dann Fäulnis e in .  

Schließlich muß noch darauf hingewiesen werden, daß nicht  
nur  Unterschiede der  erreichten brennbaren Biolithe zwischen 
Humus und Sapropel zu statuieren sind, sondern auch bei der 
Bildung der Humusprodukte selbst. So sind auch die T?rfe ver­
schieden, je nach der vorwiegenden Masse der der Vertorfung 
unterliegenden Bestandtei le. Moose und in  Folge dessen auch 
Moostorfe z. B. sind sehr schwer zersetzbar und erhalten sich sehr 
lange als Mooslager eventuell zwischen sehr stark zersetzten Torf­
lagern , die dann aber aus anderen Pflanzen - Gemeinschaften her­
vorgegangen sind, wie z. B. wesentlich aus Heide : Heidetorf wird 
schnell schwarz und breiig. 

1) Ver�l. z. B. Wo1.1.NY, Zersetzung, 1 897, S. 272/273. 
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System atische Vorführung der rezen te n  
brennbaren Biolithe. 

1. Sapropel 1) ... Gesteine (PoToN1t, 1 904/ 1 905>, 
besouders S a p r o p e l i te ,  

untergeordnet vorkommend S a p r o p s a m m i te .  

A. Lagerstätten. 
Lagerstätten von Sapropel-Gesteinen sind vor allem staguiereude 

bis halb-stagnierende Wäs s e r  (unter den Torfen kommen ebcufolls 
gewisse Sorten in offenen Wässern vor [vergl . untf'r Schwcmm­
torf] ). Sind sie mit Sapropel oder Sapropd enthaltenden Sedi­
menten erfüllt, so haben wir sehr gefährliche S ü m p fe. M e e r ­
m o o r e nennt A. v. CHAMISSO 1 824 Torflager aus Meerespflanzen. 
Speziell als K a l k m o o re bezeichnet KEFERSTEIN ( 1826, S. 78) die 
Sapropel-Kalk-Lagerstätten (vergl. Kalkmoor in unserem Sinne S. 40). 
Ein S u m p f  (M o r a s t ,  der altplattdeutsche Ausdruck V i e  ist jetzt 
in der Bedeutung Sumpf erloschen 2)) ist eiue mit 8chlamm er­
füllte nicht begehbare Stelle. Als S ch l a m m  darf nur ein naß­
schlüpfriges, gleitendes, flie13endes Material  bezeichnet werden, 
nicht fest genug, um etwa einen Menschen zu tragen. Dieser 
Schlamm kann Humus sein oder humusreich , gewöhnlich ist er 
ein Sapropelit, der in vielen Fällen den Boden für eine Moor­
ßildnng abgibt. Es ist demnach darauf zu achten, dal3 Moor und 
Sumpf zu unterscheiden sind : ein M o or ist  e in - wenn auch 
oft schwierig u nd gelegentlich wegen Hochwasserstand gar nicht -
begehbares G e l ä n d e ,  ein S u m p f  hat aber eine schlammige 
Bodenbeschaffenheit, die, wegen steten Vorhandenseins von Wasser 
und da Schlamm n icht tragfähig ist, nie begehbar ist. 

1) Auszusprechen Sapropel; das Wort soll als Neutrum gebraucht werden -
( S a  p r o  1 ist ein ölartiges Desinfektionsmittel, das wasserlösliche Kreosole enthält.) 

�) Die obige Angabe über Vie verdanke ich Herrn Dr. W. W o L FF , der 
hinzufügt: Vie ist stammverwandt mit v:een , fenn. In der Wesermarnch hei 
Bremen gibt es oin Nieder- und Ober-Vieland. 
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B. Gesteine. 
Sapropel ( F a u l s c h l am m ). 

Sapropel entsteht in stagnierenden oder der Stagnatiou an­
genäherten Gewässern aus den im Wasser lebenden tierii::chen um! 
pflanzlichen Organismen ; von letzteren sind besonders wichtig d iP 
ölführenden Algen. Die abgestorbenen Organismen und die Ex­
kremente der Tiere sammeln sich am Grunde der Gewässer an, 
wo sie oft mächtige Schichten bilden, die jedoch stets, wenn auch 
zuweilen nur untergeordnet, Drift-Bestandteile enthalten ; so findet 
sich so gut wie immer im Sapropel Blütenstaub von Windblütlern. 
I m  G e g e n s atz  z u  d e n  H u m u s - B i l d u n g e n ,  d e r e n  w e se n t ­
l i ch e  Ur- M a t e r i a l i e n  K o h l e n hyd r a t e  s i n d ,  s p i e l e n  i n  
d e n  S a p r o p e l e n  d i e  F e t te  e i n e  b e so n d e re R o l l e. Humus 
und Sapropel sind daher chemisch sehr verschieden ; j etzt wird 
noch beides zusammengeworfen, z. B. von den »Humus«-Bestand­
teilen von Diatomeenpelit gesprochen. 

Es soll nur dann von Sapropel gesprochen werden, wenn der 
organogene Schlamm noch wirklich oxydierbare (brennbare) Kohlen­
stoff-haltige Teile enthält; sind diese bereits ganz oder fast gauz 
oxydiert, so können zwar immer noch wesentlich organogene Be­
standteile zurückbleiben z. B. beim Diatomeenpelit die Schalen, 
aber dieser Rest ist kein Sapropel mehr. 

Bei einer Verschwelung (trockenen Destillation) lufttrockenen 
Materiales ergab sich in einer S a p r o p e l - Probe (25 Gramm) von 
Ludwigshof (südl. des Stettiner Haffs) in Pommern : 
2 1 ,05 pCt. Ölteer, 25, 15  pCt. Coks, 53,80 pCt. H20 und Gase 1). 

Prof. C. ENGLER iu Karlsruhe (Baden) hatte in einer anderen 
Probe gleichen Herkommens gefunden (veröffentlicht in PoTONIE 

1 905 S. 34-7) : 

30,8 pCt. Ölteer, 33,3 pCt. Koks, 35,8 pCt. H20 und Gase. 
Ein in gleicher Weise für mich von Hrn. Bergingenieur .Tos . 

1) Ai;che und anorganische Sediinente also hier und in den folgenden Ana­
lysen ah'gerechnet. 
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KERN unter Leitung des Vorstehers des Laboratoriums für Boden­
untcrsnchungen der Kg!. Geolog. Landesanstalt in Berlin, Herrn 
Dr. 1-lüBE!{'l' GANS, untersuchtes Sapropel von Liebemühl in o�t­
preul3en ergab : 

28, 1 ::3 pCt. Ölteer, 29,97 pCt. Koks, 23,97 pCt. H20, 1 8,35 pCt. Gase. 

Zur richtigen Würdigung der sich aus diesen Tatsachen er­
gebenden Eigenheiten des Sapropels gegenüber dem Humus seien 
;mm Vergleich die Resultate mitgeteilt, die sich aus gleicher Be­
handlung von M o o rt o r f  ergeben. 

Ein von mir untersuchter Torf von Purpesseln in  Ostpreußen 
ergab : 

4,46 pCt. Teer, 40,03 pCt. Koks, 55,5 1  pCt. H20 und Gase. 

Herr Prof. C. ENGLER hat frendlichst eine andere Probe des­
selben. Vorkommens untersucht und gefunden : 
1 1 ,0 pCt. Teer, 3B,8 pCt Koks, 29,8 pCt. H2 0 und 25,4 pCt Gase. 

Eine von H rn. KERN wie oben untersuchte Torf-Probe von 
Liebemühl ergab : 
1 0,58 pCt. Teer, 43,88 pCt. Koks, 1 5,90 pCt. H20 u. 29,64 pCt. Gase. 

E. und K. BIRNBAUM ( 1 880, S. 243) bieten nach verschiedenen 
Beobachtern eine Tabelle , aus der sich eine vollkommene Über­
einstimmung der Resultate mit den unsrigen ergibt. Lufttrockene 
Torfe enthalten danach : 

1 ,46 
bis 

9,08 

18,97 \ 2 1 ,1 9  ( 
Teer, bis � Koks, bis H� 0, 

42,5 . 58,03 

1 1, 1 1  ( 
bis Gase. 

57,75 

Es sind bei Untersuchungen vorstehender Art streng typische 
Sapropele von typischen Moortorfen zu unterscheiden . In der 
Literatur gehen als Torfe auch Streifen- und Sumpf - Torfe , also 
reichlich Sapropel- (resp Saprokoll-) haltige Torfe , ja sehr oft 
auch reinere Sapropele oder Saprokolle. Übergangsbildungen von 
Sapropel zu Torf (Sa�rokoll-Torfe, S. 32) und von Torf zu Pyro­
monimiten also mit hervorragenderem Gehalt an Resiniten und 
Cerei'ten zeigen natürlich auch hinsichtlich der oben angegebenen 
Charakteristika Übergänge. 



24 

Demcnh;prechend schreibt mir denn auch Herr Geb. llofrat 
Prof. C. ENGLER : »Mit Ihrer Unterscheidung zwischen Torf und 
Sapropel bin ich prinzipiell vollkommen einverstanden. In der 
Tat wird ein Rest mit viel Fett resp . Fettwachs wie im Sapropel 
stets eine höhere Teerausbeute ergeben müssen als im wirklichen 
Torf. Es wird aber doch auch daran zu denken sein , daß sich 
unter besonderen Verhältnissen, also ausnahmsweise auch in eiuein 
Torf die Fette hezw. Wachse und Harze nach der eigentlichen 
Zellsubstanz so anreichern können , daß höhere Teerausbeuten 
resultieren. Auch hierbei können aber die Grenzen übereinander­
greifen, gerade wie etwa der Kohlenstoffgehalt der Steinkohlen, 
Braunkohlen und des Torfes. « 

Bei den oben ausgeführten Experimenten ist feruer zu beach­
ten, daß »die Menge der einzelnen Substanzen verschieden ist je 

nach der Art der Destillation und nach der Beschaffenheit des 
Rohmaterials. Erhitzt man den Torf langsam , beginnt man die 
Destillation bei Rotglut und bewirkt die weitere Erwärmung durch 
sehr allmählich gesteigerte Heizung, so erhält man viel Teer und 
eine lockere Kohle ; wird dagegen d ie  Erhitzung des Torfes rasch 
vorgenommen und von Anfang au bei hoher Temperatur durch­
geführt, so gewinnt man neben guter kompakter Kohle sehr viele 
gasförmige Zersetzungsprodukte« (E. u. K. BIRNBAUM, 1 880, S. 242). 

Will man daher vergleich bare Zahlen erhalten , so müssen d ie 
Torf- und Sapropel - Proben unter denselben Bedingungen ver­
schwelt werden. 

Die sich aus den einfachen V ersuchen ergebenden U nterschiedc 
sind durch Gegenüberstellung im Folgenden hervorgehoben : 

Sapropel. Moortorf. 
1 .  Das Destillationsprodukt 1 .  Das Destillafionsprollukt 

ist ein Ölteer (es sieht aus wie (Teer) besitzt nicht ölige Kon­
dickflüssiges Petroleum). Bei sistenz ;  es macht nur rund 1/20 
guter Kühlung der Vorlage (ich und noch weniger vom Gewicht 
selbst hatte nur eine Vorprobe mit des verbrauchten Torfes aus. 
unvollkommenen Einrichtuugeu 
gemacht) ergibt Jas Saprop<·I 
über 1/4 seines Gewichtes Ölteer. 



2. Es bleibt 1/a bis 1/4 der 
Substanz als Koks zurück. 

3. Das H20 reagiert al­
kalisch. 

25 

2. l�s bleibt fast l /3 der Sub­
stanz als Koks zurück. 

3. Das H20 reagiert meist 
sauer. 

4. Die sich entwickelnden 1 4. Die sich entwickelnden 
1 

Gase sind gut und andauernd ' Gase sind schlecht und mit 
brennbar. Unterbrechungen brennbar. 

Dopplerit-Sapropel 

ist Sapropel mit reichlichem Humussäure-Zusatz. Der D y  (d. h. 
S c h l a m m) der Schweden (RAMANN 1 888 , S. 4 1 1 ,  übersetzt Dy 
mit M o o rb o d e n ,  auch findet man schlechtweg den Ausdruck 
�1 o o r; wir reservieren aber das Wort M o o r  [wie auch schlecht­
weg Dopplerit- Sapropele , Schwemmtorfe etc. genannt werden], 
wie S. 2 1  u. 37 angegeben für ein Torf- Gelände) gehört we­
sentlich hierher ; oft sind Schwemmtorf und Schlämmtorf und 
sonstige eingeschw �mmte Bestandteile beigemengt und zwar beson­
ders dem Dy des Ufers (schwedisch S t ra n d d y  v. PosT's = U fer ­
d y ;  RAMANN 1888, S. 4 1 2  übersetzt Stranddy in S t ra n d m o o r ) ;  
reinerer Dy hingegen nimmt besonders die tieferen u n d  offenen 
Wasser in Anspruch (schwedisch Sj ö d y  v. PosT's = S e e d y ;  
RAMANN, 1 888, S. 4 1 2  übersetzt Seedy mit S e e m o o r). Eine 
weitere Bezeichnung für Dopplerit-Sapropel ist (z. B. bei G. AN­

DERSSON, 1 903) M y r d y n d  (d. h. übersetzt M o o r s c h l a m m ). Das 
G e ! n ,  wie es SENFT ( 1 862, S. 23) beschreibt, gehört ferner hierher. 

Synonyme für Sapropel , mehr oder minder zum Dopplerit­
Sapropel neigend, sind besonders a d a m i s c h e  E rd e  ( t e r r a  a d a ­
m i c a )  zum Teil ; M e e rg e i l  (Wesergebiet) ; M o d d e  (REINirn, 

1 903 , S. 372 u. 380) ; M o d d e r  zum Teil (der Ausdruck 
Modder kommt schon bei J. H. DEGNER 1 760, S. 31 vor) ; M o o r ­
s c  h l a m m  (z. B. bei E. GEINITZ 1 886) ,  bei anderen Autoren 
ist Moorschlamm schlammiger [breiiger] Moortorf; M u d d e  (C. A. 
WEBER , 1 902 , S. 227 u. 1 904, S. 6, 7 u. 14) ;  M u d d et o rf 
(C. A. WEBER, 20. Okt. H I05, S. 1 6 5 1 -52) mit Schwemmtorfbe­
standteilen ; P a n z e r s ch l a m m  wurde neuerdings das Sapropel 
von Ludwigshof bei Eggesin in Pommern genannt als Reklame-
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Name für seme medizinische Benutzung (Schlamm - Packun�en), 
in der fälschlichen Annahme , daß dieser Schlamm zu 3/4 aus 
Panzerresten von Diatomeen bestehe (vergl. jedoch POTONIE 1 D04) ; 

S c h l a m m m u l l  (mit der Vorstellung, daß es sich um e in  wie Moder 
[Mull] leicht zersetzbares Material handelt) und S c h l a m m - ll o h ­
h u m u s  (WOLLNY, 1 897, S .  1 96 u.  202) ; S c h l am m t o r f  (KEFER­

S'J'EIN 1 826, s. 32, 3D u. 64, WIEGM:ANN 1837, s. 13, SENFT 1 862, 

S. 120 u. 1 29, WoLLNY 1897, S. 2 14 etc.) ; S ch l i c k  z u m  T e i l  
ist ein Verlegenheits-Ausdruck der Technik für Sapropel, für das 
ein passender Name fehlte ; der T i e fe n s c h l a m m  PASSARGE's 

( 1 902, S. 93) ist wesentlich Sapropel. 

Saprokoll 

(soll als Neutrum gebraucht werden ; früher von mir Saprocoll 
geschrieben) ist älteres, fest-gallertig gewordenes Sapropel, es sei 
denn,  da1l sich in dem Gestein sehr zahlreiche Skeletttei le, z. B. 
Diatomeen -Panzer befinden , wodurch die gallertige Konsistenz 
naturgemäß sehr wesentlich herabgemindert werden kann.  

Dopplerit-Saprokoll 

( T o rfd y und D y t o r f  der Schweden ist subfossiler Dy, etwa Dy 
unter Torf) ist älteres, fest· gallertartig gewordenes Dopplerit-Sa­
propel. 

Synonyme für Saprokoll und Df>pplerit-Saprokoll sind : A l g e n ­
t o rf (FRÜH, 1 883, S .  2 4  u .  1 885, S .  7 1 0, 7 1 1), wenn sich unter 
den figuriert erhaltenen Bestandteilen besonders viele Algen befin­
den ; a m o rp h e r  T o r f  (dänisch a m o r f  Törv , VAUPELL, 1 851 , 

S. 1 6- 1 8  etc.) ;  B agger to r f  zum Teil, S t r e i c h t o r f  zum Teil und 
K l a p p t o rf ( K l a p p e r t  o r f) zum Teil wären bei der schlammigen 
bis halbschlammigen Natur der so bezeichneten Materialien Zwischen­
bildungen einerseits zum Sapropel oder Dopplerit-Sapropel, . anderer­
seits zu Moortorf; B r au n e  L e b e r  (Schleswig - Holstein , MEYN, 

1 848, S. 586}; B r e n n b a r e  L e b e r ;  C o n fe r v e n t o r f; D a u l e h m  
(Westfalen , C. A .  WEBER, 1 897, S. 3 15) ;  F a ul t o rf (PoTONIE, 

1 903/04, S. 50) ;  F u  eh s torf  (westpreußisch) ; G r ii n  e r  T o rf (west­
preußisch) ; k l i b b e r i gt e r  D a rg  zum Teil, E!SELEN 1 802, S. 30 ; 
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L e b e rt o r f  (EISELEN, 1 802, S. 30 ; CASPARY, 1 870) oder nach 
Prof. JENTZSCH ( mündlich ) auch T o rfl e b e r ,  vergl. S. 57) ; 

L eb e rm u d d e  (C. A. WEBER, 20. Okt. 1 905, S. 1 65 1 )  ist wesent­
lich Saprokoll ; L i m n i s c h e r  T o rf (FRÜH, 1 904, S. 188 u. 203) ; 

M u d d e t o r f  (C. A. WEBER, 1 902, S. 228 ist wesentlich Dopplerit­
Saprokoll ; P ap i e r l e h m  (z. B. WrrTROCK , 1 887, S. 222/223); 

P f'l a n z e n p e l i t  (E. GEINITZ, 1 906, S. 9, der angibt, daß es sich 
um schiefriges Material mit Spongillennadeln etc. , also offenbar 
um ein lufttrocknes Saprokoll handelt) ; B l ät t e rt o rf, S ch i e fe r ­
t o r f  oder T o r fs c h i e fe r ;  T a n g to r fl). 

Kalk-Sapropel und Sap1•opel-Kalk 

resp. 
Kalk-Saprokoll und Saprokoll-Kalk 

ist Sapropel mit organogenem Kalk inkl. dem vou Pflanzen nieder­
geschlagenen Kalk ( K ai k - S a p r o p e l  und S a p r op e l - I{ a l k, 
K a l k - F a u l sch l a m m  und F a u l s c h l a mm - K al k ,  kurz F au l ­
k a 1 k ). Bei sehr geringem oder fehlendem Sapropelgehalt haben 
wir den S ee k a l k  (wenn das Material am Grunde von Seen anftritt) 
oder M oo rk a l k  (wenn verlandetes Wasser von Torf eingenommen 
wird, unter dem sich nunmehr das Material vorfindet). 

Synonyme sind : A l m (Südbayerns) , B e rgmi l ch (FISCHER­
STRÖM 1 784, s. 257 nach KEFERSTEIN 1 826, s. 5fJ), B l ak e  (schwe­
clisch), B l e k e  (FISCHERSTRÖM l. c.), C h a r a - (resp. C harace e n -) 
K al k  (wenn wesentlich aus einem Charetum hervorgegangen), 
g e m i s c h t e r  S c h l am m (bei PAS8ARGE, 1 902, S. 96 [ u. 92]), g r a u e  
und w e i ß e L e b e r  (Schleswig-Holstein, s. FISCHER-BENZON, 1 89 1 :  

1) Den wesentlich aus Tangen (Fucaceen u n d  Lami nariaceen) gebildeten 
sog. Tangtorf, entstanden namentlich aus Tang-Stranddrift, die durch Bedeckung 
durch Sediment sich erhält, wird man bequem T a n g - S a p r o k o l l  nennen . Es 
bedarf dieses Gestein übrigens hinsichtlich seiner Eigenschaften noch der näheren 
Untersuchung. Herr Kustos Prof. Dr. P. KucKUCK von der Kg!. Biologischen Anstalt 
auf Helgoland übersendet mir während der Korrektur ein Stückchen von älterem 
Tang-Saprokoll, der beim Bau der neuen Landungsbrücke in dicken Lagen frei­
gelegt wurde ; das Material sieht äußerlich durchaus wie ein Saprokoll aus, ist in 
lufttrockenem zu�tauJc selu· hart und blättert auf. 
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S. 37) , h um o s e r S ü ß w a s s er k a l k ,  K a l k b r e i  (LOHENZ 1 858, 

S. 3 1 u. 4 1 ) ,  K a l k - G yttj a mancher Autoren , K a l k m u d d e  
(WEBER , h l04 , S .  6 ,  z. B. auch 1 905 , S .  1 65 1 ) , L i m n oc a l c i t , 
M erge l t o r f  od. T o rfm e r g e l  zum Teil (s. S. 69) ist vielleicht 
gelegentlich ebenfalls hierhergehörig, M o d d e r  der Berl iner zum Teil 
(vergl. LossEN, 1 879, S. 1039), M o l l u s k e n - K a l k  ( S c h n e c k e u ­
M e r g e l  = S c h n ä c k - G y ttj a der Schweden, wenn das Gestein 
vorwiegend aus Mollusken-Schalen entstanden ist), M o o r - M e rg e l  
zum Teil (nach H rn. Geh. Bergrat F .  WAHNSCHAFFE wird auf 
den Karten der König!. Preuß. Geolog. Landesanstalt vielfach 
unter Moor-Mergel ein sandiger Humus [unsere Moorerde, S. 78] 

verstanden, der nachträglich durch Überrieselnng mit kalkhaltigen 
Wässern oder durch Auflösung der reichlich vorhandenen Mollusken­
Schalen einen mehr oder minder hohen Gehalt an Kalkkarbonat 
erlangt hat) , P h ac o tu s - K a l k  (G. LAGERHEIM 1 902 , S. 498 bei 
massenhaftem Vorhandensein von Phacotus-Schaleu), S e e kr e i d e ,  
S ee m e rg e l ,  We i s s a n d  (GÜMBEL, II, 1 894, S. 365), W i e s e u ­
k a l k ,  W i e s e nk r ei d e ,  W i e s e n m e rge l. - Sind besondere 
:figurierte Bestandteile zahlreich erhalten, so z. B. Chitin-Teile oder 
Cyanophyceen oder Pollenkörner, so unterscheidet man C h i t i n ­
G y tj e und C ya n o p h y c ee n - G y tj e  (WESENBERG - LUND, 190 1 )  

oder P o l l e n - G ytj e (STEUSLOI<'F , 1 905, S .  39, der mir mitteilt, 
daß es sich in seiner »Pollen - Gytje« um einen » W iesenkalk« 
handelt , dessen organischer Teil fast nur aus Pollenkörnern be­
steht) ; s. auch unter Diatomeen-Sapropel-Kalk, S. 3 1 .  

Die meisten dieser Termini beziehen sich auf Moorkalk, der 
meist S a p r o k o l l - K a l k ,  bei stärkerem Sapropel - Gehalt K a l k ­
s a p r o  k o 1 1  ist. Beide haben etwa die Konsistenz von festerem 
Quark. Auch bei reichlicherem Sapropel - Gehalt kann lnR­
trockener Sapropel - Kalk sehr hell oder fast bis ganz weiß sein. 
Will man sich nun schnell und bequem orientieren , ob man es 
wirklich mit Kalk - Sapropel oder Sapropel - Kalk zu tun hat oder 
aber mit reinem Kalk ,  so empfiehlt. es sich - wenn man nicht 
eine mikroskopische Untersuchung vorzieht - das Material unter 
Luftabschluß zu erhitzen , wobei die Sapropel - Bestandteile als 
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Destillations - Rückstand Kohle zurücklassen , die die Gesteine 
s ch w a r z  färbt, während der reine und reinere Kalk weiß bleibt, 
höchstens (bei sehr geringem Sapropel - Gehalt) hellgrau wird 1). 
Letzteres ist sogar bei der Rügener Kreide der Kreideformation 
<ler Fall !  - Um sich zu vergewissern, daß es sich wirklich in der 
schwarzfärbenden Substanz um Kohle handelt , wird man zur 
Kontrolle eine bei Luftabschluß geglühte Probe nachträglich bei 
Luft-Gegenwart glühen , wobei durch Verbrennung der Kohle 
wiederum Aufhellung stattfinden mu13. Kommt nämlich Fe S2 
(Zweifach- Schwefeleisen , Schwefelkies) in Sapropeliten vor, so 
ergibt sich nach dem Glühen ebenfalls Schwarzfärbung durch 
Bildung von FeS (Einfach-Schwefeleisen). Um nun in  solchen 
Fällen zuzusehen , ob außerdem nun noch Kohle entstanden ist, 
wird man das Fe S durch Behandlung mit H CI verwandeln in 
das in Lösung hellgrüne Fe Cl2 (Ferrochlorid) ; bleibt danach die 
Probe doch noch schwarz, so ist Kohle vorhanden und man wird 
dies ebenfalls durch Verbrennen bei Luft-Gegenwart kontrollieren. 
Da es nun aber auch H umus-Gesteine gibt , die beim Glühen 
unter Luftabschlu13 dunkel bis schwarz werden , nämlich dann, 
we1m helle H umussto:ffe in dem Gestein vorhanden sind , so ist 
in den Fällen , in denen es zweifelhaft ist, oh man es mit einem 
Sapropelit zn tun hat, die mikroskopische Untersuchung nicht z11 
umgehen. 

Diatomeen-Sapropel 
resp. 

Diatomeen-Saprokoll. 

D i a t o m e e n -S a p r o p e l  nennen wir ein Sapropel - Gestein, 
m welclwm die Diatomeen gegenüber allen anderen Bestandteih'n 
ganz auf3erordentlich überwiegen, so daß sie d ie Hauptmasse aus­

machen. Der Ausdruck D i a to m e e n - S a p r ok o l l  versteht sich 
nach dem vorher Gesagten ohne Weiteres. - Bezüglich der 

1) Ich nehme für das Experiment einen mit Porzellandeckel bedeckten kleinen 
Platintiegel, der durch einen Bunsenbrenner erhitzt wird. Dies gest.attet auch ein 
approximative8 Urteil über den Gehalt an brennbaren Destillations - Produkten 
zu gewinnen, die i n  Gasform zwischen Deckel und Tiegelrand entweichend dort 
verbrennen. 
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Synonyme ist zu bemerken , daß sie sowohl Diatomeen -Sapropel 
und Diatomeen-Saprokoll umfassen, als auch diejenigen D i at o m e e n­
p e 1 i te 1) ,  die brennbare organische Materialien n icht mehr ent­
halten. Diese Synonyme sind A l g e n m e h l  (STEINVORTH 1 864, 

S. 22) , B ac i l l a r i e n (- a r i a c e e n) - E rd e ,  B e r g m e h l ,  D i a t o ­
m e e n - E r d e ,  D i at o m e e n - S c h i efe r ,  D i a t o m e e n - S c h l a m m  
zum Teil (nämlich nur der reinere ; diese Bezeichnung meist auf 
die Tiefsee- Diatomeen - Pelite angewendet) , D i a to m e e n - T o rf, 
I n fus o r i e n  - E rd e ,  I n fu s o r i e n  - Ki e s e l e r d e ,  I n fu so r i e n ­
M eh l ,  K i e s e l g u r  (gewöhnlich K i e s e l g u h r  geschrieben, gur 
stammt aber von gären), Ki e s e l m e h l ,  K i e s e l t u ff z .  T., P o l i e r ­
s c h i  e fe r ,  R an d  a n  i t (benannt von SALVETAT nach der Örtlich­
keit Randan in Frankreich), S c h w i m m - Ki es e l  (ein Name, der 
sich auf die Schwimmfähigkeit von lufttrockenem und dann viel 
Luft enthaltendem Diatomeen -Pelit bezieht), T r i p e l  u. T r i p e l ­
s ch i efer  (frz. T r i p o l i ,  lat. l a p i s  T r i p o l i s  und t e r r a  t r i p o l i ­
t a n a) .  F o s s i l e s  M e h l ,  nämlich far i n a  fo s s i l e  sagt man m 

Italien. - U. s. w. 
Für die Organ ismen , die den Diatomeen-Peliten den Namen 

gegeben haben, ist die Bezeichnung Diatomeen am gebräuchlichsten, 
obwohl die Kieselalgen schon 1 8 1 7  von NITZSCH als Bacillaricn 
bezeichnet worden sind, während die Bezeichnung Diatomeen erst 
1824 von AGARDH gegeben wurde 2). Ich schließe mich trotz der 

1) Im Anschluß an CARL Fm1m. NAu�lANN nennt man Gesteine von feinerdi­
ger, tonähn licher Beschaffenheit P e 1 i te. Es ist für uns - wie in der obigen 
Zusammensetzung Diatomeen-Pelit - vielfach bequem, den Terminus Pelit zu 
benutzen, wenn man nämlich nichts über den Sapropel-Gehalt aussagen w ill. In 
gleicher ·weise werden wir für stark sandige Gesteine den Zusatz Psammit ge­
brauchen (s. hinten Sapropelit und Sapropsammit). 

2) Nach einer brieflichen Mitteilung von Herrn Dr. ÜTTo Müu.Ert in Tem­
pelhof bei Berlin. Er schreibt mir unterm 1. II. 1904 : 

Der Name »Bacillariaceen« ist der richtige und ich habe mich desselben 
bei allen meinen Arbeiten bedient, wenn auch der Ausdruck »Diiitomaceen « 
weitaus gebräuchlicher, insbesondere im Auslande, ist. 

Die Gründe sind in E. PFI'l'z1m, Ba.u und Entwickelung der Bacilla.riaceen , 
S. 5 ff. a u s f ü h r l i c h  entwickelt. G�rnus ga� l788 dem Vibrio paxilb/er den 
Namen »Bacillaria paradoxa« und stel l te damit die erste Bacillariacccn­
Gattung auf. Die Gattung » Diatoma« wurde erst 1 805 von DE CANDOLLE 
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Priorität, die der Name Bacillarie hat, diesem Gebrauch au , weil 
das Wort Bacillaria nicht nur dem Sinne nach, sondern auch laut­
lich dasselbe bedeutet wie Bacterie (v ulgo Bacillus) ; die Diatomeen 
besitzen ja aber nur zum Teil die Form von Stäben (bacilli, bacilla, 
sing. baci llus, bacillum). 

Diatomeen-Sapropel- (r0sp. -Saprokoll-) Kalk 

(EHRENBERG's Ber l i n e r  I n fusor i e n e r d e  ist - ich habe 
sehr viele Proben uutersucht - generell durchaus\Q.iatomeen-Pelit ili_e-i11V 
in  dem auf S .  29/30 dargestellten Sinne, M o d d e r  der Berliner zum 
Teil, K i esel  lag [FORCHHAMMER n .  STEENSTRUP , 1842] , die 
bacillarienreichen K a l k - G y t j e n  [d. h. z .  B. die D i atom e e n -
G y t j e  vVESENBERG-LTTND's] n. a. ) ist eiu Sapropel-Kalk oder Kalk-
Sapropel mit besonders v ielen Diatomeen-Schalen ; er ist sehr hiiufig. 

Sapropel-Teppiclie 

(Meteo rpa pi e r  EHRENBERG , 1 84 1 , S. 225 - 227, Ode r li a ut  
[Oder-Gebiet] , W i e se n leder, W i e s c u pa pi er, W i es e n tuch,  
papi e r  d' a l gues der Franzosen, Ä ng sg y tt j a  und Pa ppe r s ­
g y t t j  a der Sehweden) entstehen auf unseren Wiesen, Torflagern 
und feuchten Stellen, besonders nach dem Zurückziehen von Über­
schwemmungs-Wasser, aus den Organismen (besonders Fadenalgen) 
dieses Wassers , die zurückbleiben. Gelegentlich sind Sapropel­
Teppiehe auch auf Hochmooren zu beobachten (vergl. auch FRÜH 

gebildet. Nnzscu nannte 1 8 1 7  die gan z e  G r u p p e »Bacillarien« und B ottY 
ni,; ST. V1NcENT 1822 richtiger » Bacillarices«. Erst 1824 bildete AoAunu den 
Namen •Diatomeen •.  EuRKNBERG hielt mit Recht stets an der Bezeichnung 
»Bacillarien« fest. Auch Kfrrz1No's Hauptwerk führt den Tite l :  Die kiesel­
schaligen Bacillarien oder Diatomeen. Der F a m i l i e n n a m e  Bacillarien 
stummt also 1 8 1 7  von NITzscu her, währrnd AGA1m11 erot 1824 den Namen 
Diatomeen gebrauchte. Die Abteilung von der Gattung Diatoma besteht zudem, 
wie der Gattungsname selbst, zu U nrecht, da Louu1mw 1 no eine Myrtacee als 
JJiatoma bra<:kiata bezeichnete. "" CAsDOLLE unter<lrii.ckte später den Namen 
und änderte ihn, zu Gunsten seiner Gattung lJiato111a, in Petalotoma . 

. So liegt die Sache; das hinderte aber nicht die weitaus größere Ver­
breitung der Namen Diatomeen, bezw. Diatomac�en. 

Richtig müßte es heissen: Bacillariaceen-Erde, allerdings ein sehr langes 
\Vort. ÜTTo Mü 1.LKR. 

3 
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1 904, S. 1 9 1 ) ;  in diesen Fällen handelt es sich dann aber natiir­
lich mn die Rüekstiinde eines aquatischen Lebens aus meteorischen 
Wasseru. 

Sapropel- (Saprokoll-) Torfe resp. Torf-Sapropele (-Saprokolle) 

nennen wir solche Biolithe, die sowohl in a11ffäll ign vV eise Snpropel­
a ls  auch Torf-Bestandteile enthalten. - Hierher gehiirt offenbar der 
P e c h t o r f  VON CANCRIN's 1 789, S. 7 0 ,  den el' zu seinem B e r g ­
to r f  reehnet (s. auch S .  7). 

1 .  S t r e i fe n - T o r fe  nenne ich (entsprechend dem Ausc.lruek 
Stre ifen-If ohle) diPjenigen Sapropel - Torfe , bei denen schwache 
Saprokoll- nnd Tol'f- Lagen mit einander ahweehseln ; sie können 
durch periodische Sapropel - Teppich-Bildung anf dem Torfmoor 
entstanden sein. 

2. Die S 11 m p fto rfe wie z. B. die Röhricht -Torfe sind natur­
gemiill mehr oder minder ausgesprochene Sapropel- (Saprokoll-) 
Torfe; ihre Struktu r j,..t aber, da die Sapropel- mit der Torf-Bildung 
gleichzeitig einhergeht, nicht die von Streifen-Torfen. -- Der kl  i b b e ­
r i g t e  l > a l' g  EisELEN's 1802, S .  28, 30 (klihbrige, klebrige Darg) 

gehört zum Teil hierhrr, ebenso der M o d e r t o r f  und M o o r­
t o rf' \'ON c.�NCRIN's 1 7 89, s. 74 und 1 32, ferner der M u d d et o r f  
\VEBER's von 1 905 etc . Ein reich mit Sapropel vermischter 
Sumpftorf ist der F l yt o r f  ( d .  h. fliehender Torf) v. PosT's in 
Schweden ,  uaeh v .  POST wesentlich aus Schwimmpflanzen ent­
stehend. Da die N iec.lermoor-Siimpfe Zersetzungsorte vieler Tiere 
und Algen siu<l, stinkt der Sumpftorf oft ,  daher auch der Name 
S t i u k t o  rf (wie ein Phragmitetnm-Torf des Himmelmoors, F1scmm­
BENZON , 1 89 1 ,  s. G ;  vergl. au ch vV1m1 m ,  J !l03 , s. 4 G8). D0r 
L e u c h tt o r f (dänisch L y s e k l y n )  und zwar der d u n k l e  L c u c h t ­

t o r f  (mit hell leuchteuder, anhaltender Flamme brennend) ist elJf'n­
fall s  ein Sapropel- resp Saprokoll -Torf. Eine von FRÜH ( 1 885, 

S. 7 1  G) 11 ntersuchte Probe war gebildet aus Cqre.v-Resten, anderen 
Landpflanzen un<l Algen, auch waren Spongillen-Nadeln vorhanden 
etc. (Über den »hellen Leuchttol'f« vergl .  S. 8 1 ). 
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3. D o p p l e r i t - S a p ro p e l e  resp. - S a p r o k o l l e  (S. 25 

u .  26) sind auch hier zu rubrizieren, denn diese Torfe sind ent­
standen aus Sapropel , dem - herstammend von dem am Ufer 
vorhandenen Torf und von höheren Wasser- und Sumpf-Pflanzen -
beigemen,gt sind : Humussäure sowie Schwemm- und Schlämm­
Torf. Diese Sapropelite oder - wenn die Sapropel- Bestand­
teile zurücktreten und die anderen Bestandteile überwiegen -
Torfe können den Boden für die Entwickelung von Röhricht­
Beständen abgeben, sodaß in Profilen darauf folgen können 
R ö h r i c h t - T o rfe. 

Sapro11el - Ton, -Sand und -Mergel resp. Saprokoll-Ton, 

-Sand und -Mergel 

sind Sapropelite (siehe wegen dieses Ausdruckes S. 35) mit 
Ton-, oder Sand- oder Mergel�Zusatz. Die B e rg p e c h e r d e  VON 

CANCRIN's ( 1 789, S. 70) ist vielleicht zu dieser Kategorie zu stellen. 
Hierher die meisten G y ttj a - (Schlamm-) Arten (dänisch G y t j e) 
der Schweden , die z. B. nach dem Ort ihrer Entstehung 
unterschieden werden in Sj ö gy t tj a  ( S ee s c hl am m ), S t r a n d ­
gyt tj a  ( U fe rs c h l a m m ) ,  D a mg y ttj a ( T e i c h s c h l a m m), 
F I o d  g y ttj a  (FI  u ß s ch l  a m  m ) ,  K ä l l g y  t tj a (Q u e l l s ch l a m m )  
11 .  a. Dem S ö tv atte u s gyttj a  ( S ü ß wass e r s ch l a m m )  setzen 
die Schweden die H a fs gyttj a  oder S al tv a t te n s g y ttj a ( M e er ­
sch l a m m  oder S a l z w a s s e r s ch l a m m ) entgegen (Sveriges geol. 
Undersökning 1 902) ; hierher gehört auch der K ry o k o n i t  NüRDEN­
SKJÖLD's , der sich an geeigneten Stellen auf dem grönländischeu 
Inlandeis befindet, uml wesentlich aus tonigen,  auch sandigen 
Partikeln besteht, die als Staub zugeführt wurden, und aus orga­
nischen Bestandteilen (PoTONU� 1 897) ;  ferner gewisse S c  h 1 i c k e ;  
M o o r s ch l a m m (UAMANN - PosT 1 888,  S. 40!J) ; O rg a n i s c he r  
S ch l i c k  (WARMING, 1 902, S. 1 47) ; P ap i e r g y t tj a  (z. B. ANDE RS­
SON, 1 898, S. 1 85) nach dem Trocknen blättrig zerfalleml ; Sch la m m  
(Übersetznug RAMANN's 1 888 , S. 406 für Gyttja) ; s ch la m m i g e  
M oo r e r d e  u .  s c h l a m m i g e r  M o o r s a n d  (C. A .  WEBER , 1 904, 

S. 3 ,  4 u. 23). Der s c h w a r z e  S chl a m m  maucher Autoren 
3* 
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(z. B. MEYER nnd MöBius, 1 865,  S. XIV) oder s c h w a r z e  H e i l ­
s c h J a m m  von Me<lizineru ist ein e ine schwarze Eisen -VerbirnJnng 
und zwar Einfach-Schwefeleisen (Fe S) enthaltender Sapropel-Ton­
Sand, dieses Material im Schlamm-Zustande resp. subfossi l  heißt in 
<lrn Marschländereieu auch P u  1 v e r  e r d e. Da das Fe S an der Luft 

sehr leicht oxydie 1-t , nimmt der sonst Llänlich - schwarze Schlamm 
schnell eine helle .Färbung an 1). Ob <ler M a n g r o v e  - H u m n s 
(C. KELLER 1 887) eher ein Sapropelit oder zum Humus in unserem 
Sinne gerechnet werden muß, ist noch nüher zu untersuchen. 

S a p ro p e l - T o n  ( F au l s c h l a m m - T o n) 

sieht mf'ist aus wie Ton , da d ie Saprop<'l-Bestunuteile nicht oder 
kaum färhen ; jedoch ist der Sapropel-Ton von sehr weich (halb­
fliissi�rr) schlammiger, gallertiger Konsistenz. Derzeitig werden 
sowohl der Sapropel -Ton wie der kein Sapropel enthaltende Ton 
beide zusammen geworfen und meist als S c  h 1 i c k bezeichnet. ßeim 
Erhitzen unter Luftabschluß wird der Sapropel-Ton aber durch 
den Destillations-Rückstand (Kohlenstoff) des Sapropels schwarz, 
wodurch <las Gestein als Sapropel-Ton leicht von bloßem Ton 
unterschieden werden kanu. Wenn mau ganz sicher gehen will, 
wird man eine mikroskopische U ntersnchnng vorangehen lassen. 
,Je nach dem geringeren oder höheren Tongehalt gewiuuen die 
Sapropel-Tone die vou dem lufttrocknen Saproprl her bekannte 
hohe Festigkeit oder sie zerfließen in Wasser getan wie Ton . 

(Ein sehr schöner, miocäner Sapropel - Ton [ein bituminöser 
Ton] , der makroskopisch durchaus wie Pin durch Eisenoxyd ge­
färbter, sonst reiner Ton aussieht - , obwohl er bei nicht ganz 
100 O getrocknet nach freundlicher U ntersuchnng vou Herrn Berg­
ingenieur .T. KERN 1 5,30 pCt. organische Substanz enthält, - kommt 

1) A. F. STAHL sagt (Einige Bemerkungen zu PoToNn<'s : Zur Frage na„h 
den Urmaterialien der Petrolea. Chemik er-Zeitung E06, 30, Nr. 3), daß er den 
Faulschlamm oder clas Sapropel in seinen »früheren Artikeln als schwnrzeu 
Sc hlamm bezeichnet« habe. Der Sch warze Schlamm ist aber kein Sapropel, 
sondern enthält nur mehr oder minder großo Quantitatl'n Sapropel . Mit dem­
sel brn Rechte könnte man sagen, gewisse helle schlammige Ton - Absätze , das 
�iad gewi:;se • S eh 1 i r k e « (nämlich di1) Sapropel-Tone) seien Faulschlamm. 
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z.  B. hei Königsberg bei Eger in Nordböhmen vor. Der mikro­
skopische Befund und das Schwarzwerden nach dem Erhitzen 
geben leicht A u.skunft über die wahre Natur dieses Gesteins.) 

Sap r o p e l - S a n d  ( F a u l s c h l am m - S a n d )  

ist i m  Schlamm - Zustande wie auch Sapropel - reichere Sapropci­
Tone makroskopisch von Sapropel oR n icht zu unterscheiden; er 
kann flüssig-gallertig sein, da der Sand - meist Feinsand - im 
Sapropel suspendiert ist. Lufttrocken - oder wenn er in der Natur 
den Schlammzustand verlassen hat (z. B. in Profilen) - sieht er 
aber wie Sand, gewöhnlich Feinsand, ans und ist hell, gewöhnlich 
hellgrau bis dunkelgrau. Besonders wenn es sich um Feinsand han­
delt, ist der Sapropel-Sand im lufttrocknl'n Zustande locker, porös, 
zuweilen so stark porös, da13 man einen stark ausgelaugten Fein­
sand odl'r einen Diatomeen-Pelit vor sich zu haben glaubt. Beim 
Erhitzen unter Luftauschluß wird er aber wie der Sapropel -Ton 
uureh den Destillationsriickstand schwarz. Eihe vorherige mikro­
skopische U utcrsuchung ergibt natiirlich figurierte Sapropel - Be­
standteile (z. B. u. a. auch Diatomeen, wodurch eine Verwechslung 
mit Diatomeen - Pelit erst recht möglich ist). Die lockere B<'­
schaffenheit des nicht mehr im Schlamm - Zustande befindlichen 
Sapropel - Sandes bedingt die leichte vollständige Zersetzung der 
Sapropel-Bestandteile. Die alten Sapropel-Sande zeigen also nach 
dem Gesagten lufttrockeu nichts von der Festigkeit lies lufttrocknen 
Sapropels, sondern zerfallen sehr leicht. Sapropel-Sande kommen 
z.  B. im vVattenmeer, im Havel-Gebiet usw. vor. 

I ch werde in Zukunft alle Gesteine von Pelit - Natur, deren 
Charakter durch das Vorhandensein oder Vorhandengewesensein 
von Sapropel-Material mitbedingt wird , inkl. derjenigen, die aus­
schließlich oder fast ausschließlich noch Sapropel (in Schlamm-Kon­
sistenz) sind oder die bereits den Saprokoll-Zustllnd angenommen 
haben oder aber bereits vollkommen erhiirtet sind, als S a  p r o  p e 1 i t e  
bezeichnen. Ein Zusatz zu Sapropelit - wie D i ato rn e e n - S ap r o ­
p e l i t  (kurz D i a t o m e e n - P e l i t) - würde also über den Zustand 
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des Gesteines, ob schlammig, gallcrtig oder fest, nichts aussagen, 
sondern in dem angegebenen Beispiel nur bedeuten : ein Sapropel 
oder ein aus Sapropel hervorgegangenes Gestein, dessen wesent­
liche Urmaterialien Diatomeen sind. Die bituminösen Tone (z . B. 
der Posidonien-Schicfer) und bituminösen Kalke sintl daher eben­
falls Sapropelite ( T o n - resp. K a l k - S ap r o p e l i t). Der Ausdrnck 
D i a to m e en - P e l i t  besagt nichts über den Gehalt an brennbarer 
organischer Substanz, umfaßt also auch die aus bloßen Diatomeen­
Panzern bestehenden Gesteine, bei denen die brennbare organische 
Substanz durch Verwesung (oder A uslaugung ?) verschwunden ist. 

S a  p ro p s a m  m i t  e sind bei der porösen Beschaffenheit des 
Sandes, wodurch die Sapropel-Bestandteile sehr vergänglich werden, 
fossil n icht wiehtig , es sei denn , daß psammitische Bestandteile 
nur untergeordnet beigemengt sind. 

I m  Gegensatz zu den Sapropeliten und -psammiten stehen die 
H u m  i p e l i  t e resp. H u m  i p sam m i t e ,  bei denen der brennbare 
organische Gemengteil eine Humus-Bildung ist. 

I I .  Humus=Gesteine. 
A. Lagerstätten. 

Bildung von Humus findet statt 

a) au f den Böden und zwar auf nassen und trockenen, 

b) untergeordnet i n  dem Boden durch sich zersetzende oder 
solche Pflanzenteile , die in frischem Zustande von Se­
dimenten eingebettet werden. 

Diese B i ld u n gs t ä t t e n  können zu Humus- L a g e r s t ä t t e n  
führen und zwar sind die wichtigsten derselben die Moore. Es 
gibt aber auch Humus-Vorkommen , die nicht gleichzeitig die 
Bildungsstätten sind, wo nämlich fertiger Humus einen Transport 
erlitten hat 110d zum Wiederabsatz gelangt ist. 
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a) Moore. 

M o o r e  sind alluviale und di luviale I l unrnsab lagerungr-n , die 

entweder unter Wasser oder auf nassem oder vernäßtem Boueu 

entstanden sind. Moor ist ein geologischer nu<l geograph ischer 
und n icht ein petrographischer Begriff. Ein Moor ist ein Geländ e, 
auf dem Humus in  reichlicher M enge ') vorhanden ist. 

Bei DE Luc finden wir schon ( <leutscl i e  Übe rs. II, 1 182, S. 289) 

die Definition : » Di e  Moore sind Torfgegen<lcn « ,  ebenso s ind z. ß. 

bei ÜÄZEL (1 795, S. 1 1) »Torfmoore« Flächen mit Torf, und aud1 

D.rn (1829, S. XIX) z. B. sagt : » Moor nennt man ei ne jede Stel ley wo 

sich Torfmasse in  ihre m natürlichen Zustande vorfindet« .  Die Be­
nutzung des Wortes Moor für ein Geste iu  von Schlamm-Beschaffen­

heit oder in solchen Wort-Verbind u ngen fii r H um11s- oder Sapropel­
Gesteine, bei denen der Nachdruck auf der Silbe » -moor« (also -möor 
als Endsilbe) l iegt, i st strikte zu vermeiden.  Ebenso sol l in Zukunft 

n icht mehr - wie das SEND'l'NER ( 1 854 S. 6 1 2  ff., besonders noch 

6 18) und z. ß. auch J. R. LORENZ ( 1 858) gethan haben, von denen 

der Letztgenannte sagt : »Die Torfmoore bi lden nur e inen sehr 

geringen Teil der ganzen Sum me von Mooren « - ein blasser 

besti mmter Vegetationsbestand auf  nassem ßodeu als Moor be­

;r,eich u et werden : es gehört nach unserer Defin it ion unbed ingt zum 

Begriff des Moores das Vorhandensein von Humus . - Wo die 

Torfentwickelung schwächer ist , das Gelände unr e inen etwas 

moorigen Boden besitzt , sprechen wir von e inem a n  m o o r i g e n 

G e l ä n d e  oder B o d e n  (m it g e m o o r t e r  oder g e t o r ft e r E r d e , 
LORENZ 1 858 S. 48). Anmoorige Böden heißen i n  der Lünebnrger 

Heide B ü l teng r u n d  nach mündlieher A ngabe des- H errn Geh. Re­

g ienmgs- und Forstrats v. BENTHE m 2). 

Synonyme für Moor sind außer den we iter unten genannten : 

1) Für die praktischen Bedürfnisse der Kgl .  Preuß. u. Sächsischen Geo­
logischen Landesanstalten wird ein H umus· tragendes Gelände erst dann als 
Moor kartiert, wenn das Humus-Lager im entwä,serten Zustande mindestens 2 dm 
Mächtigkeit besitzt. 

�) Der Ausdruck Bult« bedeutet kleiner Hügel (vergl. unter Hochmoor S. 49 
Anmerknng). 
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B r u c h  z u m  Teil (Plural B rü c h e r ) l) ;  F e n n  ( F e h n , Ve e u ,  Ve h n ,  
Ve n n ), eine Bezeichnung, die i n  Nordwestdeutschland und darüber 
hinaus häufig ist 2) ;  .l!"' e n n b r u c h (H. KLOSE 1 904, S. 1 4) ;  H o l z ­
m oo r  (als Holzmoore bezeichnet man i m  Fichtelgebirge nach münd­
l icher Angabe des Direktors der Kgl. bayerischen Moorkultur-

1) FRÜH sagt (H l04, S. 3 1:?) : »Im Moorboden bricht man ein und daher die 
Bezeichnung »Bruch•. Herr Dr. B rem'f JA!\SE:S teilt mir jedoch freundlichst 
hierzu das Folgende mit : 

» Briich Mscl . (PI. Brüche) , mei>t Neutr. (PI. Brücher, auch Brüche), 
ist eine ablautende Bildung Ton »brechen« (vergl. auch »Bräche«, ursprüng­
lich das Brechen o:ler Auf-, Umbrecben des Bodens nach der Ernte,  der 
dann aufgebrochen ocler »brach« liegen bleibt). Der regelrechte Ablaut 
z ur B ildung des gewöhnlichen Verbalsubstantivs liefert das Wort »Bruch« 
( = Brechen ; Gebrochenes). 

»Brl1ch« = »bewachsenes Sumpfland« , » feuchte Wiese« , »holzbestan­
denes Wasserland« usw. ist ursprünglich ein fränkisch -sächsisches Wort : 
mittelhochdeutsch bruoch , althochdeutsch bruoh (Genetiv bruohhes ; das alt­
hoehdeutscho - h- lautet in vielen 'N orten ähnlich wie araLisches [, 
fast wie späteres -cL - in Buche) , Neutrum oder M ascl. = »Moorboden, 
Sumpf« = niederdentsch brok ,  niederländisch broek (spr. bn1k) »Mora�t­
grund« ;  vergl. auch das Angelsächsische br6c » Bach , Strömung , Fluß« 
(woher engl. brook = » Hach«). Die althochdeutsche Bedeutung »Sumpf« 
beruht au f der Vorstel lung : »Stelle mit hervorbrech e n d e m  Wasser« (vergl . 
das engl .  s p r i n g  = »Quelle«). Vergl. IücoEs Entymolog. Wörterbuch. 

Im Rheinland findet sich noch die mittelniederdeutsche Form Bro ich , 
worin o i  (vergl. » Voigt«) lediglich ein laoges o bezeichnet (ähnl. wie - oc­
in Soest , Koesfeld ,  l tzehoe, während niederländisch - oe - = u ist, z. B. in 
Hoensbroech , Broek in Waterland usw.). Vergl. den Ortsnamen •Greven­
broich« . 

2) Herr Dr. HueERT JANs1�s teilt das Folg�nde mit :  
» F e n n « Neutr. (daneben auch F e n n e  Fem.) , althochdeutsch fen n a ,  

fenni (= altsächsisch fen[n]) »Modder, Sumpf, Fenn«, gotisch f a n i  »Modder«, 
ist wohl verwandt mit dem griechischen ntvos »Schmutz".  In Ostdeutsch­
land sagt man �·Fenn<', in Westdeutschland (aus dem Niederdeutschen) » Fehn •, 
vergl. das niederländ. v e e n ;  daneben existieren die Formen •Venn« (= Fenn) 
und »Veen« (= Fehn). Die Schreibung des Anlauts als F - oder V- ist 
gleichgültig, da die Aussprache in beiden Fällen die gleiche ist ; vergl. im 
Althochdeut�chen fa t a r ,  fater mit dem Mittel- uud Neuhochdeutschen »Vater•. 
(In allen echtdeutschen Wörtern mit V ·Anlaut müßte eigentlich f- stehen, 
wie in »von•, » ver-«, »Vieh •, »viel«, » vier•, »Vogel«, »Volk «, » voll«, »vor< 
usw.) Die Hochebene mit Mooren im NW. der Eifel heißt »das« oder »die 
Hohe Venn • ,  niederdeutsch » Hooge Veen «. 

(Die Belgier sagen ) e s H a u t c s  F a g n es (fagne = venn) fange französisch 
heißt Kot, Schlamm, fangeux schlammig, italienisch fango = Schlamm). 
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Anstalt, Hrn. Dr. ANTON BAUllUNN, sowohl Flach- wie Hochmoore, 
die in ihrem Torf viel Holz [ bis 50 pCt.J enthalten . Siehe auch 
S. 9) ; L e egm o o r  i st ein ostfriesischer Ausdruck, der sich auch auf 
ein abgetragenes Moor bezieht 1) ; L o h  2), L o h  c n (Bezeichnung im 
Böhmer Walde und Fichtelgebi rge. Nach mündlicher Angabe von 
Hrn. Dr A. BAUMANN sind die »Lohen« meistens Zwischenmoore) ; 
L o h d e n  (oberpfälzisch, SENDTNER, 1 854, S. 6 1 2/ 1 3) ;  L u c h  ( L u g) 
(norddeutsch, namentlich brandenburgisch) ; M a r :l) ; M o o s  (Plural 
M ös e r ,  auch M ö ö s e r. Nach SENDTNEn 1 854, S. 6 1 3  u. 6 1 8  ver­
steht man im südlichen Bayern unter Moos ein Flachmoor, Hr. 
Dr. BAUMANN bestätigt mir aber, dal3 die Moos genannten Gelände 
sowohl Flach- wie Hochmoore sind 4)) ; P e e 1 um] P el holländisch 5) ; 
T o r fb_ r u c h ,  T o rfm o o r. 

1) leeg plattdeutsch bedeutet niedrig (dänisch lav, englisch low, holländisch 
laag). (Mitteilung des Bezirksgeologen Dr. W1LH. WoLFF). 

2) Loh heißt sowohl Moor als auch Wald (vergl. auch Haar S. 50 Anm.1)). 

3) Meer und Moor als Stel len , bei denen \Vasser die Hauptrolle oder eine 
wesentliche- Rolle �pielt , haogen etymologisch zusammen (Moor, althochdeutsch 
muor, ist eine Ablautbilduog zu Meer) ; Mar erinnert an das lat. mare das Meer, 
vergl. auch das keltische mor da� Meer ; das französische Wort marais das Moor 
leitet sich vom vulgärlat. mariscum ab, einer 'Veiterbildung vorn lat. mare. -
Marbostcl , SO. von Soltau ilf der Liineburger Heide,  liegt an einem großen 
Moor. 

4) Der Gena n nte gibt zu erwägen, ob Moos in obiger Bedeutung vielleicht 
etymo,logisch mit Moor identisch sei. In der Tat ist Moor offenbar das hochdeutsche 
Wort u n d  Moos (= Sumpf usw.) eine alte und heute noch mundartliche Neben­
form dazu ( vergl. auch s�;NDTl'1m 1 854, S. 612/13). Es sei überdies daran er­
innert , daß das englische Moss n icht n ur Moos (die Pflanze) , sondern auch 
Moor bedeutet ; Mossland (engl.) heißt Moorl aod , Torfland , mosswater ist 
Schwarzwasser (Moorwasser). 

5) de Peel heißt ein sehr großes Moor im östlichen Holland. - Über 
P e (e) l  schreibt Herr Dr. HunERT .IAXSE� , dll.ll dieses Wort im niederrheinisch­
dcutschen Gebiet ihm unbekannt sei. Man könnte vielleicht an eine Verwandtschaft 
mit den niederrheinischen p ü. l  = »kleiner Teich« , »Pfuhl« denken. Diesem 
entspricht im Hollän dischen p o e l  (spr. pul), hochdeutsch Pfuhl, mittelhochdeutsch 
pfuol , phuol , altsächsisch pö l , das wahrscheinlich auf das Kel t ische zurü.ckgelit : 

vergl. das bretonische poull »Pfuhl« ,  irisch p o l l »Loch , Grube, Modcler " :  Yßr­

wandt hiermit ist das lateinische p ä l f1 s Cpalü.dis) »Sumpf« = dem griechischen 
n17J.o,; » Schmutz «.  Daneben existiert engl.-mundartlich p i l l  = »Bach«, »Moor­
oder Sumpfabfluß zu einem Flusse « = angelsächsisch p y 1 1 ,  pull , vom wall i­

sischei;i p w 1 1  »Pfuhl«. 
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Die verschiedeneu Moor-Arten charakterisieren sich durch 
Unterschiede iu ihrem Vegetations-Bestande. 

Die meisten unserer Moore sill(] namentlich durch die im Inter­
esse ihrer Bewirtschaftung vorgenommenen mehr oder minder weit­
gehendell Entwässerungen nicht weiter Humus produzierende oder 
nur unwesentlich zunehmende, bei überwiegendem Verwesungspro­
zef3 sogar an Humus abnehmende »Tote  M o o r e «  (auch s c h w a r z e  
M o o r e  geuannt, wegen des z u  Tage tretenden schwarzen Torfes dort, 
wo sie unbekleidet sind, ÜREBE 1 88ö, S. 128). Bei den » L e b e n d e n 
M o o re n «  (w i l d eu  M o o r e n) hingegen findet eine durch Wachs­
tum erfolgende gleichmässigc H umus-Vermehrung statt. 

Wir unterscheiden 

l. Flachmoore. 
Flachmoore entwickeln sich, wo tellurisches (für die Pflanzen 

nährstoffreiches) ruhiges Wasser vorhanden ist , das ist in erster 
Linie in den Niederungen der Fal l, wo die Flachmoore Ausfüllungen 
mit ebenen oder nahezu ebenen Oberflächen bilden. Bei dem 
vorhandenen Nahrungsreichtum entwickeln sich auf den Flach­
mooren große Pflanzen mit reichlicher Stoff-Produktion. J. R. 

LORENZ ( 1 858, S. 34) nennt die Vegetat:on der Flachmoore Har t ­
w a s s e r -Veg e tat i o n. 

vVi r  teilen die Flachmoore ein in 

A. Niedermoore. 
Die N i e d e r m o o r e  (C. A. WEBER 1 903, S. 482/83) sind 

solche Flachmoore , die keinerlei oder doch nur gelegentlich ganz 
untergeordnet Audeutuugen von Hochmoor-Vegetation aufweisen . 

E i s e n m o o r e  nannte ich 1 906, S. 1 62 die seltenere eisen­
haltige Faziesbildung zu den K a l k m o o r e n  (s. unten). 

Synonyme sind : F] ächen m o o r ;  G rön l a n d s m o o r  (ostfriesisch) 
(DAU 1 823, S. 66), daher das Hochdeutsche G r ü n l an d s m o o r  und 
G rü n m o o r ;  i nfraaq u at i s che s  M o o r  (LESQUEREUX 1 847, S. 7 ;  

U n t e r w a s s e r - M o or ) ; K a l k m o o r  (SENDTNER 1 854, S .  635 ; es 
gibt jedoch auch Niedermoore, die nur einen minimalen Kalkgehalt 
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aufweisen, dafür aber reich an Eisen-Verbindungen sind. Wir würden 
den Ausdruck K a lk m o o r  daher nur in engerem Sinne gebrauchen, 
d. h. för ein besonders kalkhaltiges N ie<lermoor [ s. üher Kalk­
moor auch S. 21 ]) ;  L e h m m o o rb r u ch (mit Lehmuntergrund, 

RA:MANN 1 905, S. 183) ;  l o ka l e  M o o r b i l d u n g  (von R.ntANN 1 8!JG, 

S. 423, 80 genannt, weil d ie Flachmoorbildung an das Vorlrnnden­
sein von Wasser gebunden i8t, es abo zur Entstehung der in Rede 

stehenden Moorform lokal beschränkter Verhältnisse bedarf; veq�l. 
auch hinten bei » regionale Moo1 bildung«) ;  M e r g c l m o o rb rn c h  
(mit Mergeluntergruud, RA:MANN 1 905, S .  1 83) ; M o o r b r u c h  im 
engeren Sinne ; M o os  zum Teil (s. S. 42) ; N i e d e r u n g s m o o r ; 
niederdeutsch R i e d  und hochdeutsch R i e t  (besonders 8chwäbisch) ; 
S an d m o o r b r u c h  (mit Sanduntergrund, RAMANN 1 905, S. 1 83) ; 

T a l m o o r  zum Teil ; T i e fm o o r  zum Teil ; T i e fl a n d s m o o r. 
Die angeführten Synonyme sind nicht alle durchau8 dem 

Sinne nach identisch mit dem vorgeschlagenen Haupt -Term inus 
Niedermoor, so bedeutet Niederungsmoor ein in eim·r Niederung 
gelegenes Moor (gelegentlich können so gelegene Moore aber Hoch­
moore sein), jetzt freilich wird das genannte Wort so gut wie stets 
identisch mit Niedermoor gebraucht. Talmoore, Tieflaudsmoore 
und Tiefmoore sollen eigentlich our die iu den tiefen Teilen eines 
Laudes vorkommenden Moore heißen und sie sind daher oft Nieder­
moore , weshalb die genannten Bezeichnungen auch gewöhnlich 
an Stelle von Niedermoor gebraucht werden. W ie heterogen 
die A nwendungen sind , mag folgendes Beispiel illustrieren. 
R. LUDWIG ( 1 862, S. 53) sagt: »Der Torf (nämlich in Ru131and 
und dem Ural) ist entweder in den Flußtälern in Tiefmooren, 
oder auf den Hügeln in Hochmooren angewachsen«, wonach Verf. 
also die Ausdrücke Tief- und Hochmoor rein nach dem örtlichen 
Vorkommen in tieferen oder höheren Lagen auffaßt , wobei er 
unter Tiefmoor und Hochmoor aber mehr die Gelände bezeichnet, 
a u f  denen Torf entsteht (bei uns ist Moor eiu Gelände m i t  Torf: 
der Torf auf dem Gelände ist also in seinem Zusammenhange 
geländebildend das Moor). LUDWIG h�t aber bemerkt, daß die 
Vegetationen in den von ihm beobachteten Tief- und Hochmooren 
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verschieden sind (1 .  c. S. 55). - ·  Auch für viele andere Fälle sind 
die angeführten Synonyme nur solche cum grano salis. 

Man kann (bei uns) unterscheiden : 

a) Niedermoor-Siimpfe, 

wenn es sich insbesondere um R ö h r i c ht- S ü m p fe (Ro h r- S üm p fe, 
wenn speziell Arundo phragmites - Formation vorhanden) handelt, 
überhaupt um Siimpfo, in denen noch wesentlich Sumpfpflanzen (die 
semiaquatischen und Schwimm - Pflanzen) an der Moorbildung 
tätig sind. 

Niedermoor-Sumpf soll heißen, ein S u m p f, der in N iedcr­
moor-Bildung begriffen ist. Mit anderen Worten : Die Nieder­
moor-Sümpfe sind Übergänge von der Sumpf- zur eigentlichen 
Moorform. Bei einer Verlandung eines Wassers oder Sumpfes 
durch Sumpf- und Moorpflanzen erzeugeu diese auf der Oberfläche 
vom Rande des Wassers oder Sumpfes aus eine schwimmende 
Decke, d ie, indem sie von Jahr zu Jahr mächtiger wird, vertorft 
und schließlich begehbar werdend ein S c  h w i n  g ( 11 i e d e r )  m o o r 
wird (syn. : B e b e l a n d ,  D o b b e  [so am Dümmer, WEBER 1 8DU, 

S. 7], F l e d d e r  [so am Steinhuder Meer, WEBER 1 .  c.J, G y n g c ,  
H a n g e s ac k ;  S c h a u k e l ,  s c h w e b e n d es M o o s  [diese 4 nament­
lich in N W Deutschland und Schleswig - Holstein] , Q u e b b e 
[FLEISCHER 1 90�, S. 97], S c h w c b e kä rn p e  auch s c hw i m m e n d e  
K ä m p e und T r e i b k ä m p e  [in Ost- und Westpreußen], S ch a uk e l ­
s u m p f  [ßöhmen], S c h w a p p m o o r  [Prov. Brandenburg], Wam p e n  
[um bayrisch Zell] , W a s  s c r k i s s  e n ;  sehr gebräuchlich ist 
s c h w i n ge n d e  W i e s e, S ch w i n g w i e s e ,  S c h a u k e l w i e s e  und 
S c  h w i n g r a s e n ). 

Synonyme für N i e d e rm o o r - S u m p f i:;ind , wenn das Moor 
aus Schilfröhricht hervorgegangen oder mit ihm bestanden ii:;t :  
D a rg mo o r ,  S c h i lf m o o r, in  Tirol St r e u r i e d ,  w i e  dort all­
gemein (nach Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. A SCHERSON schriftlich) 
AJ 'Undo phragmi'tes - Bestände heißen ; die Ausdrücke R ö h r i c h t ­
M o o r  (LORENZ 1 858, S. 1 9) und Röh r -Moor ,  R o h r m o o r , 
R o h r - M o o s  (Volks -Ausdruck nach LORENZ 1 858, S. 1 9) ,  be-
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ziehen sich ganz allgemein auf das Vorhandensein von Röhricht­
Sümpfen. S u m p fm o o r  ist ein weiteres Synonym, das aber um­
fassenderen Sinn hat, indem dieser Ausdruek die zusammen­
setzenden Pflanzen außer Acht läßt. 

Die weitere Etappe der Niedermoor-Bildung zerfällt in 2 Fazies­
Bildungen : 

b l) Niedermoor -Wiesen. 

( R a s e n m o o r  [LORENZ 1 858 ,  S. 1 8] ;  G r asm o o r  [ G r ä s m y r 
norwegisch , G r ä s kj ä r Grönlands (WARMING, 1 902, S. 1 73) = 

G r a s s u m pf] ; g r a s w üc h s i g e s  M o o r  [WEBER, 1 89!:1 , S. 5] ; 
G r ü n l a n d s m o o r  i .  eng. S. [Griiuland -Wiese] und H ü t u n gs­
m o o 1· EISELEN 1 802 , S .  4J:-� ; M o o r t r i ft;  T o rfw i e s e ;  S u m p f­
w i e s e ;  sehr häufig ist W i e s e n m o o r). Man kann die Nieder­
moor-Wiesen unterabteilen in 

N i e d e r m o o r - G  r a s w i  e s e n ,  

d. lt. speziell diejenigen Niedermoor-Wiesen, die - besonders an 
den Flußnfern gelegen ( F 1 u ß w i e s e  zum Teil) - vorwiegend mit 
(echten) Gräsern und dicotyledonen Stauden bestanden 1l i11d 
(GRAERNER 1 898, s. 554), und in 

N i e d e r m o o r - H i c t e  
( s a u r e  W i e s e  zum Teil ; S e g g e n m o o r ;  S t arrn1 y r  der Nor­
weger), auf ganz sta�nierenden, feuchten, undurchlässigen Stellen 
entstehend und daher schnell sauren Humus bildend, der Ca1'ices 

(Seggen) - und zwar große Arten, die daher Magn o ca r i c e te n 
(SCHRÖTER 1 904, S. 1 7  und 49) bilden können, - zur Prävalenz 
bringt, auch Juncus -Wachstum befördert (B i n s e n m o o r). 

Die meisten Niedermoor-Wiesen bei uns sind wie die meisten 
auch nicht Moor bildenden Wiesen überhaupt K u n s t - Wi e s e n ,  
die durch das Mähen als solche erhalten bleiben. Es gibt aber 
auch N at u r - W i e s e n  und zwar »in den Überschwemmungs­
gebieten der großen Flüssr, und es gab früher, C'he man diese 
Gebiete durch Deichbau einschränkte , erheblich mehr. All­
jährl ich stl'igt das Wasser ein- bis zweimal über die Fläche und 
vernichtet alle  lebenden oberirdischen Teile. Baum und Strauch-
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Vegdatiou wird durch den Eisgang zerstört, und im Sommer be­
wirkt danu Hochwasser oftmals den Verlust der oberirdischen 
Organe, so daß die Pflanzen ein ähnliches Schicksal erleiden als 
würden sie gemäht. « (GRAEBNER 1903, S. 55). Wo Niedermoor­
bildung möglich ist, aber wegen klimatischer Einflüsse Baumwuchs 
fehlt, tritt ebenfalls natürliche Wiesen-Bildung auf. 

b2) Niedermoor -Wälder. 

Synonyme fnr Niedermoor-Wälder und gleichzeitig auch für 
Zwischenmoore sind : B r ü c h e r  [Sing. B ru ch] , B r u c h m o o r e  
und M oo r b r ü c h e r  i m  engeren Sinne ; B ru ch w äld e r ;  H o l z ­
m o o re (DAu 1 823, S .  1 4 6 ;  als Holzmoor bezeichnet Verf. auch 
[ 1 829, S. 74 J Moore, entstanden durch Ausfüllung von Land­
Seen durch » Holzhumus« .  Siehe auch S. 38) ; Wal d m o o r e  zum 
größeren Tei l ;  gelegentlich sind auch tote Hochmoore , also 
die austrocknenden und ausgetrockneten, daher die mit Staubtorf 
(s. hinten) bedeckten Hochmoore 'N aldmoore). Wo die Einflüsse, 
die zur Niedermoor -Wiesen-Bildung führen, nicht zur Geltung kom­
men, folgt als nächstes Stadium auf den Niedermoor-Sumpf Nieder­
moor-Wald - Bilduug, d. h. es tritt Bewaldung meist durch Laub­
hölzer (La n h m o o r e) ein. Für nasse, bewaldete Gelände, also auch 
hewaldete Moore, soll in Zukunft der Ausdruck B ru c h  (B r ii c h e r) 
reserviert bleiben . Die  Bewaldung findet bei uns vorwiegend 
<lnrch Erlen statt , E r l e n - ß r ü ch er (E l l e r n - B r u c h ,  E l s - und 
E l s e n - B ru c h ,  E r l e n - N i e d e r m o o r ,  A l n e t n m ,  oft auch , da 
llumulus lupulus eine Charakter-Pflanze dieser Briicher ist, H o p fe n ­
B r u c h  genannt) ; aber at1ch llnrch Eichen (Quercus : E i c h P n ­
B r u c h ,  Q u e rc e t n m), Fichten (Picea excelsa : F i c h t e n - B r u c h ,  
P i  c e  e t  u m )  und Weiden (Scr,lices wie Salix ji·agili8 etc. : We i d e  u ­
ß r u  c h ,  S a !  i c e t u  m ), ferner Rhamnus cathartica etc. I m  europäi­
seheu Rußland handelt es sich vorzugsweise um ß i r k e u - B r ii c h e r ,  
bestanden mit Bi'tula pul)('sans (GRIESEBACH 1 872,  I ,  S .  1 G 1  ) . 

Hierzu gibt mir Herr Cnstos Dr. P. ÜRAEBNRR die folgende 
Ergänzung :  

»Ganz erheblich seltener, aber darum nicht zu vernachlässigen 
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sind 'Niedermoorwälder, d ie  sich im  wesentlichen aus Eichen oder 
auch aus Fichten und Weiden etc. zusammensetzen. Unter den 
Eichenbrüchern kann man namentlich solche unterscheiden, deren 
Torf dadurch verstärkt wird, daß alljährlich durch Überschwemmung 
das Laub a m  Verwesen gehindert wird (diesen schließen sich die 
A u e n w ä l d e r  DRUDE's an) und solche (in geringerer Ausdehnung), 
die anf Moorboden aufgewachsen sind. Letztere stehen nicht 
selten auf meist unebenem Moorboden, cler anscheinend aus einem 
Erlen- oder W eidenbruche hervorgegangen zu sein scheint. Ganz 
ähnliche Vorkommnisse sind auch für Picea bekannt. Der Boden 
ist in diesen Fällen meist ein lockerer, oft sehr sumpfgasrdcher 
Torf, der aus dem Grunde der auf ihm stehenden Wasserlachen 
reichlich Gase aufäteigen läßt«. 

B. Zwischenmoore. 
Zwischenmoore charakterisieren sich durch Misch-Bestände 

von Pflanzen-Gemeinschaften der N iedermoore und der Hochmoore. 
a) Z w i sc h e n m o o r- W i e s e n  ( M i s c h m o o r- o d e r  Ü b e r ­

g a n g s m o o r - W i e s e n. - Die Pflanzen-Mischung der Zwischen­
moore kann sich im wesentlichen auf krautige Arten beschränken 
und zwar sind es da bei uns vornehmlich Moos- Bestände (Hyp­
uaceeu), ferner solche von Amndo pltmgrnites , Cyperaceen (im 
wesentlichen kleinere und kleine Ca1'e.x-Arten ,  die daht>r P a r v o ­
c a r i ce t e n  (SCHRÖTER, 1 904, S .  1 7  u .  66) bilden können) und Gra­
mineen, denen größere Mengen von Sphagnurn uud anderen Hoch­
moor-Pflanzen heigemischt sind. 

b) Z w i s ch e n m o o r - W ä l d e r  ( M i s c h m o o r- o d e r  Ü b e r­
g a n g s m o o r - W äl d e r ). - Zwischeumoore sind bei uns auch 
gern Mischwälcler; es kann aber von den Bäumen eine bestimmte 
Art so überwiegen , daß mehr oder minder reine Bestände z B. 
von der Moor- Birke , Betula pubescens ( B i rk e n - M o o r e oder 
- B r ü c h c r ,  B e t u l e ta )  oder von der Kiefer, der Föhre, Pinus sil­
'i-estl'is ( K i e fe r n - ,  F ö h r e n - M o o r e  oder - B r ü c h e r ,  P i n e ta) 
vorhanden sind. Die Mischwälder bestehen also z. B. aus in 
Rückgang begriffenen Niederungs-Wald-Typen als Alnus, Quercus, 
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Picea, Salt:x etc. und den genannten , denen dal ln natürlich auch 
wieder Spliagnum und andere Hoehmoor- Pflanzen beigemischt 
sind 1). 

c) R e i s e r m o o r e  nennt HAMANN (Manuskript 1 906) nordische 
1 1nd  hochalpine Moore , deren Hauptbestand »Reiser« sind wie 
Empet1·um nigrum, Betula nana etc. zwischen Spltagnum, Hypnum 

.m1·mentosum, Amblystegium-Arten etc. 
H err Dr. P. GRAEUNRR gibt zu Zwischenmoor noch die fol­

gende Auseinandersetzung : 
» Der Name Zwischenmoor sollte nur da gebraucht werden, 

wo ein wirklicher Übergang von N iedermoor zum Hochmoor statt­
findet, d .  h .  wo das Sphagnum und seine Hochmoorbegleiter einen 
wesentlichen Anteil an der Torfbildung haben. Im regenreichen 
Nordwestdeutschland u nd an den ähnlichen Küstengebieten des 
Ostens wi1·d durch Splwgnum oft die ganze Vegetation des Nieder­
moors bald unterdrückt. Je weiter man jedoch nach dem ·öst­
lichen Binnenlande vordringt, einen desto schwereren Kampf 
kämpfen die Splwgnmn - Massen mit ihren Begleitern , desto mehr 
zieht sich die reine Sp/wgnum-Vegetation in den Schutz anderer 
Pflanzen uamentlich der Bäume zurück. Die Folge ist , daß i n  
feuchten K l imaten d i e  Zwischenmoortorfe meist verhältnismäßig 
schwach ausgebi ldet sind , in trockneren, wärmeren Gebieten sich 
d ie fremden Beimischungen noch sehr lange ja mitunter dauernd 
erhalten. Von den Waldbäumen <ler N iedermoore verschwindet 
meist die Fichte bei  üppigem Sphagnum-W ucbse zuerst und all­
mähl ich treten namentlich im Osten Norddeutschlanlls au Stelle 
der BruchwaldpflanzPn die Kiefer (namentlich P. s. var. tUJ/osa) und 
die Besenbirke, Betula pubescens (hiiufig in <ler strauchigen Rasse 
cwpatica)« .  - Siehe auch hinten unter »Zwischenmoortorf« . 

Der Name Z w i s c h e u m o o r  wurde von Herrn Prof. RAMANN 

(Manuskript 1 906) vorgeschlagen an Stelle des vom Verf. in der 
als Manuskript gedruckten Vorlage angewendeten Ü b e r g a n g s -

1) Die T a x  od i  u m - il r ü  eher  [S u m p f  c y  pres s e n · Il r  ü c h e r  oder - Moore,  
Cy press  sw amps]  des südl .  Nordamerika scheinen ebenfal ls im Wesentlichen 
Zwischen moore zu sein.  
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rn oo r. Ich schließe mich diesem Vorschlag au , weil der Name 
Zwischenmoor zutreffender und kürzer ist : zutreffender, da ein 
Zwischenmoor durchaus nicht immer nur ein Übergangsstadium 
ist, das unfehlbar zum Hochmoorstadium fqhren muß, dann auch, 
weil die Zwischenmoore eine Vegetation tragen, die in ihren An­
forderungen an Nährstoffe etc. z w i sc h e n  der Vegetation der 
Nieder- und der der Hochmoore stehen. 

Synonyme für Zwischenmoore sind A u e n  [Sing. A u  J ,  auch 
A u g r ü n d e  [Südostböhmen] und T o r fa u e n  der Oberpfalz und 
des Böhmerwaldes sind nach Dr. BAUMANN [mündlich, vergl. auch 
bei ihm 1 896, s. 68 ff., s. auch SCHREIBER 1 904, s. 1 1 0, 1 1 1 ,  158] 
wesentlich Zwischenmoore, und zwar unterscheidet man A u  w i e se 
und A u wal d ;  die » Auen« und »Auwälder« genannten Gelände 
anderer Gebiete sind gewöhnlich keine Moore, sondern Gelände 
mit bestimmten Vegetations - Vereinen in solchf'n Überschwem­
mungsgebieten von Flüssen, wo kein Torf entsteht, infolgedessen 
meist mit ?-'onboden 1). B r u c h  (s. S. 44) ; L o h ,  L o h e ,  L o h e n  
zum größeren· Teil (s. S .  7) ; M i s c h l i n g s m o o r ,  SENFT, 1 862 ,  
S .  98, M i s c h m o o r, l .  c .  S. 104). FRÜH definiert ( 1 904, S. 29!J) 
ein »Mischmoor« als ein Moor, bei welchem der liegende Teil 
eine Flachmoorbildung, der hangende eine Hochmoorbildung ist, 
also als eine »Überschichtung« von Flachmoortorf durch Hoch­
moortorf; er bezeictmet dies auch als den k o m b i n i e rte n M o o r ­
t y p u s. (Vergl. auch FRÜH, l .  c. S .  225 ). Wir wollen jedoch als 
Zwischenmoor nur die Teile von Mooren bezeichnen, »d ie nach 

1) Herr Prof. JEsTzsce iibergibt mir hierzu noch die folgende Bemerkung : 
»Aue hat urspriinglich die Bedeutung von Gemeindeanger = Weide gehabt. 
Diese Bedeutdng läßt sich aus den zahllosen auf »Au« endenden Ortsnamen er­
kennen, wobei freilich zu berücksichtigen bleibt, daß die ostelbischen teilweise 
aus dem slavischen » owo« umgewandelt sind«. - Herr Prof. AscHERSON teilt 
mir mit, daß nach GoLENZ in der Neumark im Kreise Züllichau - Schwiebus 
die Dorfstraße Dorfaue heisst. - Herr Dr. H. JANSEN schreibt mir: Die Urbe­
deutung von »Au'.e)« ist »Wasserland«, d. h. •Insel« oder »Wiese•. Mittelhoch­
deutsch ouwe, althochdeutscä onwa, gotisch (zu erschließende Form) aujo (mit 
verloren gegangenem g, vergl. Mittellatein. augia), setzt eine Adjektivform agwjo 
voraus (= ' »die Wässerige« = »Wasserland«), oie zu got. ahwa »Fluß« gehört 
= althochdeutsch aha, lat. aqua usw.). Vergl. K1.u0Es Etymolog. Wörterbuch. 

4 



48 
der Beschaffenheit ihrer Oberflächenschicht eine Mittelform« {C. A. 
WEBER 1 905, S. 38) zwischen dem Hochmoor und dem Nieder­
moor darstellen. Ein Moor kann also im Verlaufe seiner Ent­
wickelung erst ein Nie_dermoor sein, dann ein Zwischenmoor, danri 
eiu Hochmoor werden. Wenn man also von einem Moor als von 
einem Zwischenmoor spricht (oder als von einem Hochmoor), so 
meint man damit den geg e n w ä r t i g e n  Oberflächen - Zustand des 
Moores und läßt es dahingestellt, ob unter den Zwischenmoor­
(resp. Hochmoor-) Schichten noch durch andere Moor-Typen ge­
bildete Schichten vorhanden sind : eine Frage, die die geologische 
Untersuchung der Moore angeht. Auf Zwischenmooren treten die 
Pflanzengemeinschaften der Nieder- und Hochmoore gemischt auf: 
sie kämpfen um den Boden. 

2. Hochmoore. 
Hochmoore entwickeln sich , wo atmosphärisches ( für die 

Pflanzen nährstoffarmes) Wasser oder hinreichende Luftfeuchtig­
keit vorhanden ist ; das ist in erster Linie auf ausgelaugten (nähr­
stoffarmen) Böden und auf den Höben der Fall. J. R. LORENZ 
( 1 858, S. 33) nennt daher die Hochmoor-Vegetation eine We i ch ­
w a s s e r - V e g e t  a t i o u .  Das Zentrum großer Hochmoorflächen 
l iegt höher (der Unterschied kann mehrere Meter betragen) als der 

Rand der Moore (daher der Name Hochmoor)l). Bei dem Nahrungs­
mangel entwickeln sich auf den Hochmooren kleine Pflanzen mit 
geringer Stoffproduktion,  oder die unter andereu Bedingungrn 
groß werdenden Pflanzen hleiben auf dem Hochmoor kleiner und 
wachsen weseutlich langsamer. Unter diesen Pflanzen ist bei u�s 
sehr wesentlich das Torfmoos : die Gattung Sphagnum. 

Hierzu gibt Herr Dr. P. GRAEBNER die folgende fazielle Glie...: 
derung und nähere Erläuterung : 

Unter den typischen Hochmooren lassen sich 2 Fazies deut­
lich unterscheiden, die sehr wesentlich verschiedene Torfe liefern : 

1) Herr Landesgeologe Dr. E. ZrnMER)IA:-<:-i macht 111ich darauf aufmerksluQ, 
daß im Vogtlande zahlreiche kleine, stark gewölbte Quellenmoore vorkommen 
mit typischer N i e d e r m o o r - l<' l o r a. 
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a) S ph ag n u m - M o ore (W e i ß e  M o o r e ,  GREBE, 1 886, 

S. 1 26) »In den regenreichen Gebieten überwiegt das Sphagnum, 
so daß man nur wenige schwächliche Pflanzen zwischen ihm und 
natürlich auch zwischen dem daraus entstehenden Torfe findet« .  

b) H e i d e - Mo o r e  (Bra u n e  M o o r e ,  auch Synonym für Nie­
dermoor-Wiesen, ÜREBE, 1 886, S. 1 27) : »Je stärker aber in  einem 
Gebiete die Verdunstung ist und je geringer die Niederschläge, desto 
weniger üppig gedeiht das Sphagnum. Das langsame Wachstum 
läßt dann die übrigen Hochmoorpflanzen , die Ericaceensträucher 
etc. kräftig heranwachsen, alles überziehen und die ganze Physio­
gnomie verändern. Der hieraus entstehende Torf ist äußerlich 
manchen Zwischenrnoortorfen sehr ähnlich aber sofort durch das 
gänzliche Fehlen der Elemente des Niedermoors als echter Hoch­
moortorf charakterisiert. Da diese Form der Hochmoore wohl 
keinen Bestandteil enthält, der nicht auch für feuchtsandige Heiden 
charakteristisch ist , wäre für d iese Fazies der Name Heidemoor 
zu conservieren.« 

Von nicht-heimischen Typen gehört z. B. die arktische M o o r­
h ü g e 1 - T u n d ra mit Eisboden zu den Hochmooren (RAMANN, 

1 905, S. 1 89 und Ms. 1906). 

Synonyme sind : B r u c h  zum Teil ; B ii l te n m o o r l) (Bezeich-

•) B ul t e  oder B ü l te ( sing. B u l t  u. B ü l t )  (B ö s c h e n ,  H op p en iS11:NDTNER 
1 854, S. 56], H ü l l e n ,  Kam p e n ,  K ä m p e n  (diese 3 u. a. in der Provinz Branden­
burg, AscHERSON 1 859, S. 84 u. 1864 , S. 773 u. 1 898/99, S. 1 53), Ku p s t e u  (o stpreu­
ßisch), P o ck e l n  (LoRENZ 1 858, S. 20 u. 51) und P or z e n  heißen k lei ne Erhöhungen, 
so an f Mooren die dur ch rasen för miges, dichte s Zusammen-Aufwach sen entstehenden 
Erhöhungen veran laßt dnrch Cyperacee n (Ra s e n - B u  1 t e) oder die durch gemei n­
same s Aufwachsen von MMsen gebildeten kleinen Hügel  ( M o o s - B u l t e). 

Über »Bult« schreibt Herr Dr. HueERT JANst;N Folgendes. B u l t  mas c l., 
auch B ü l t e  fern. (daneben auch B ul t e n  m s c l.) = »Hüge lehen",  »bewa chsener 
Erdhaufen«, • fe stere Ste l le i m  Moor « ist  ein niederdeuts che s Wort (auch von Jo­
HANN HEINRICH Vo s s  gebraucht) = dem nieder!. bult (spr. bölt) = • Beuleq, 
•Hö cker « ,  »Erdhügel« (s. KLUGES Ety molog. Wörterbuch). - »Bnlt« ist wahr­
s chein li ch eine Partizipialbildung mit dem german i s chen Suffix -to ( = la­
teinisch - tu- s ,  griech. -To-�,  indisch -ta-s) ähnlich wie » laut•, » Laut« [goti sch 
h lllda- (ein dur ch Sprachforschun g  ers chlossenes, aber dur ch Literatur nicht be­
legtes Wort) , vorger man. k ldt6- s ,  zur Sprachwurze l k lu- »hören• gebörig, 

4* 
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nung um Bremen , C. A. WEBER 1 899 , S. 22) ; C al l u n a - M o o r  
(dänisch L yn g m o s e r) ;  D o o s e , D o s e ,  D o s e n m o o r  (nach C. A. 
WEBER, 1 899, S. 9 u. 22, Bezeichnung N W.-Deutschlands bis zur 
Eider; es wird nach Herrn Landesforstrat QuAET-FASLEM (miindl.) 
nur lebendes (wildes) Hochmoor Doose genannt) ; J.1"' e n n  [usw. s. 
S. 38] ; F i l z ,  F i l z e n (besonders süddeutsch, vergl. SENDTNER, 1 854, 

S. 6 1 7  u.  G I S) ;  H aar ? l) ;  G r i n d e  (Bezeichnung im Schwarzwald) ; 
H ei d e m o o r  und H e i d m o o r  (gern z. ß. von P. GRÄBNER ge� 
braucht, da es in erster Linie Arten der Heidepflanzen-Gemein­
schaft sind , die die Hochmoore bilden , in Zukunft soll aber 
Heidemoor (vergl. S. 4 a) nur noch im engeren Sinne Lenutzt 
werden) ; K är r mo o r (Moore nordischer und arktischer Gewässer 

griechisch "lv- (f><,foe), ind. c;ru-; vergl. auch » alt«, »kalto, »satt«, »tot«, »traut«, 
»zart«, » kund«, »rund « usw.). »Bult• stammt von der voraussetzenden germ. 
Sprachwurzel b u 1 = » schwellen , geschwollen sein « (vergl. im Gotischen 
uf bauljan = >' aufblasen, schwellen« [transitiv]). Zu dieser Spracjiwurzel vergl. 
Bolle, Polle = (Blüten ) Knospe, Fruchtkap�el, Fl achsknoten (auch = Zwiebel), 
eigentlich etwas »Runde:;«, ursprünglich et\'l"as •Geschwollenes« ; im Mittelhoch­
deut;chrn heißt b o l l e  (althochdeutsch p o l l ä ) •rundes Gefäß« (auch • Knospe•) ; 
= mittclniederländ. b o l l e  ( niederländ. h o l ) •runder Napf« = englisch b o l l  
(wober die neuere Form b o w l  »Bowle:< kommt) vom angelsächsiscben b o l l a  
(= althochdeutsch p o l l ä). Vuwandt ist wob! auch das veraltete englische to 
b e ll_  [(an) sch\'l"C'Jlen] = mittelenglisch b e l l e n ,  Particip. Perfect. b o l l e n  = 
swol(le: n , un<l das englische Substantiv b e l l  »Blase; Bläschen« (mittclengl. 
b e l l e ) = niederländ isch b e i ; a i r - b e l l  (engl.) beißt LufLblase. Eine andere 
Ablautstufe der ol•igen Wurzel b u l  haben wir in »Bal l«  (mittelhochdeutsch bal, 
althochdeutsch ballu). - Ein hierLer gehöriges niederdeutsches Wort ist noch 
B u l g e ,  B ü l g e = Welle, Anschwellung, Erhöhung, Hervorragung. 

1) Von einer Seite wurde mir nachdrücklich »Haar• als Synonym bezeichnet. 
Herr Landesforstrat QuAET-FAsLi<M bestätigt mir jedoch die folgen•Je Äußerung 
von Herrn Dr. Wn.H. WoLFF ; dieser schreibt : Das Wort Haar wi1 d in den 
Emsmoorcn nie für das Wort Moor selbst angewandt, sondern n ur für am Moor 
gelegene ÖrLliclikeiten, mir ist kein Ortsname mit Haar bekannt, der sich nicht 
auf eine s a n d i g e  Örtlichkeit bezöge··. - Mit Haar werden besonders Wälder 
bezeichnet. (letztere auch Haardt u. s. w. , holländisch Haag. Der Haarstrang, 
jPner niedrige Gebirgszug in Westfal�n, beJeutet Waldgebirge, denn - schreibt 
uns Herr Prof. AscuERSo:s - »der Haarstrang (an Ort und Stelle sagt man 
stets » die Haar«) hat sicher nie ein Moor, wohl aber vielleicht Wald getragen. 
Hart (Hardt) ist vielfach für Waldgebirge auch für Wälder in der Ebene ge­
bräuchlich : die HarJt in der Pfalz , der Hartwald bei Karlsruhe, der Spessart 
(eigentlich Spechteshorst), Mannhart in Niederösterreich , der Harz. «  Noch im 
Mittelalter wirJ der Harz hart genannt. 
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ohn<' Sphagnum, RAMANN, 1 905, S .  1 57) ; K i e s e l mo o r  (SENDTNER, 

1854, S. 635) ; M i s s e  (Bezeichnung im Schwarzwalde) ; M o o s  
zum Teil (s. S .  39) ; M o o s b r u c h ;  M o o s m o o r  ( M o s s m y r  der 
Norweger); re g i o n a l e  M o o rb i l d u n g  (von RAMANN,  1 896, 

S. 423 so genannt, weil die Hochmoor-Bildung auf den verschie­
densten Böden erfolgen kann) ; r e g i o n a l e  H o c h m o o r b i l d un g  
(RAMANN, 1 905,  S. 1 88); S ä u re n  (Bezeichnung im Erzgebirge, 
SCHRÖTER, 1 904, S. 1 3) ;  s u p raaq u ati s ch e s  M o o r  (LESQUEREUX, 

1 847 , S. 7 ;  Ü b e r was s er- M o o r) ;  T o r fm o o s m o o r ; t o r fs t e t e  
M o o r - Bildung (LORENZ 1 858, S .  3 6  und 46 , Anmerkung*"')) ; 
W a l d m o o r  zum kleineren Teil (s. vorn S. 44;  man würde, 
wenn man die Bewaldung zum Ausdruck bringen will , am 
besten H o ch m o o r- W a l d  sagen). Es ist zu beachten , daß bei 
noch lebenden echten Hochmooren, wenn sie Bäume tragen, diese 
(vergl. auch vorn S. 44) klein bleiben und meist nur verstreut 
auftreten :  man wird dann freilich nicht sehr geneigt sein , von 
einem Walde zu sprechen. Handelt es sich aber um tote Hoch­
moore , deren obere Torflagen durch Entwässerung zusammenge­
sunken und nunmehr der Zersetzung besser zugänglich sind , so 
daß sie zu »Staubtorf (Moder)« geworden sind, in denen daher eine 
Anreicherung für die Vegetation ausnntzbarer mineralischer Stoffe 
stattgefunden hat, so ist die Entstehung ordentlicher Wälder mög­
lich. Man muß also die »Wal d « b i l d u n g  au f l e b e n d e n von der 
W aldbildung a u f  t o t e n  H o c h m o o r e n , die beide dem Pflanzen­
wachstum recht verschiedene Bedingungen bieten, unterscheiden. 
Der Vegetations-B(•stand toter Hochmoore tendiert zu dem der 
Zwischenmoore und kann damit übereinstimmen. 

Wie man mit der angegebenen Kautele von I I ochmoor-Wäldern 
sprechen könnte , so u. a. auch von H o c h m oo r- S ü m p fe n  als 
Gegenstück zu den Niedermoor-Sümpfen (S. 4 2) (beide zusammen : 
M o o r - S ü m pfe), nämlich dort wo es sich um sehr nahrungs­
schwache Wässer handelt, die der Versumpfung durch Organismen 
anheimfalleu. Diese Organismen sind ja verschiedene in nahrungs­
reichrn und nabrungsarmen Gewässern. - Dementsprechend kann 
man auch von S c h w i n g h o ch m o o r e n  reden. 



52 

Die im Vorausgehenden gebotene Klassifikation der Humus­
Lagerstätten kann man als eine genetische insofern bezeichnen, 
als die erwähnten Moorformen in ihrer Entwicklung in der an­
gegebenen Folge nach- und aufeinander entstehen können. Wenn 
wir nun noch das nicht selten der Moorbildung vorausgehende 
Stadium, nämlich das der Sumpfbildung durch Ausfüllung eines 
Wassers wesentlich mit Sapropelit (s. S. 35) hinzufügen, so hätten 
wir übersichtlich bei uns die folgenden Stadien : 

Wal d  
kann entstehen auf stärker entwässertem und zu­
sammengesunkenem Hochmoor, vorher kann ein 

H e i de rn o o r  
Platz g<'griffen haben. Vor der Entwässe­
rung ist meist (namentlich in NW Deutsch­
land) ein 

S p h ag n u m - M o o r  
vorbanden gewesen. Diesem kann voraus-
gegangen sem em 

a.i 
„ 
c 
0 
8 

....c 
0 
0 

:c 

K i e fe r n - oder B i r k e n - B r u c h :  Z w i s ch e n m oore  ! 
Diese können sich entwickelt haben aus einem 

:b ,2 SJ � N i e d er m o o r- W a l d  ( A l n e t u m ), 
a.i � � ; ] g 

...; 
gelegentlich aus einer ... 0 

-§ o ... � al  N i e d e r m oor-W i e se,  g \ � 
·- ... a.i ,......,_� s ( -

J; _15 ! � ·� die auch dem Alnetum vorausgehen kann .  .z'"�· .1' '  � 
..S � , � -:; Bei ihrer Entstehung können die letzteren ,.; _ 

] d'� � a.i ein 
: �  a.i � rn 
z "O � � S c h w i n gn i e d e rmoo r 

gewesen sein, das als Boden Ü 

1 

bergang von 
zunächst einen der Sumpf:. 

N i e d e r m o o r - S u m pf zur Moor- � 
gehabt haben kann , der bildung 'Q.. 
vorher ein sapropelreicher oder nur Sa- 1 ;� 
propel enthaltender v_, 

S a p r o p e l i t - S u m p f  
gewesen sein kann. 
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Namen für Moore nach ihrer Lage. 

Ausdrücke wie (vergl. besonders FRÜH, 1 904, S. 296/99) 
B e c k e n m o o r  (SoLGER 1905 , S. 707) , D el t am o o r ,  D o l i n e n �  
m oo r ,  D ün e n m o o r, F lu ß m o o r, F l u ß t e r ra s s en m o o r ,  G e ­
h ä n g e m o o r  ( A b h a n g m o o r ,  H a n g m o o r ) ,  H ö h e n m o o r  
(SoLGER 1 905 , S .  706) , K e s s e l m o o r  (= F e l d v e h n  ErsELEN 

1 802 ,  S. 1 9), L a g u n en m o or ,  M a r s ch m o o r  (entstehend auf 
den »Aufschlickungen zweier ziemlich gleichlaufender Flüsse, 
die eine Mulde bilden können ; die Begrenzung geschieht hier 
allseitig durch das »Hochland« der Flüsse«.  ScHUCHT, H l05, 

S. 63 1 ) ,  M o r än e n m o o r  (entstanden in [erloschenen] Seen dilu­
vialer Grundmoränen , BAUMANN, 1 894 ,  S. 1 2 ,  »Grnndmoränen­
Seen« WAHNSCHAFl''E's), M u l d e n m oo r , Paß m o o r ,  R an d m o o r  
(z. B. von WEBER, 1 899, S .  4 ,  spezic>ll für die Moore auf Allu­
vionen am Rande der diluvialen Geest benutzt ; vergl. �. B. auch 
ScHUCH1', 1 905, S. 63 1), Satte l m o o r, S o l l m o o r  (Sollmoore neunt 
H. KLOSE 1 904, S. 14 Moore der Grundmoränenebene, die isolierte 
Niederungen oder Seen verdrängt haben) ,  S t r a n d m o o r , T a l ­
w a s s e r s c h e i d e n m o o r , T e r r a s s en m o o r , T i e fe n m o o r  (SoL­

GER 1905 , S. 706) , U fe r m o o r  (DE Luc , deutsche Übers. II, 
1 782 ,  S. 289) , Wa n n e n m o o r ,  Wa ss e r s c h e i d e n m o o r  usw. 
(wie z. B. gelegentlich auch die schon erwähnten Ausdrücke 
N i e d er u n g s m o o r , T a l m o o r  [vergl. über Talm. besonders BAu­
MANN, 1 895, S. 45 ff.] ,  T i efm o o r  usw.) beziehen sich auf die lokale 
Lage der Moore, während Flachmoor und Hochmoor die durch die 
Genesis bedingte Form der Moore zum Ausdruck bringt. - In ge­
netischer Hinsicht können die in Rede stehenden Moore Ver­
schiedenes sein, so schwanken H an g m  o o r e  vielfach zwischen 
Hoch- und Flachmoor ; es »sind die Moore, die auf mehr oder 
weniger geneigten Flächen auflagC'rn und,  da sie meist von 
fl ießendem Wasser berieselt werden , in ihrer Vegetation häufig 
wechselnde Verhältnisse zeigen, und in den tiefer liegenden Teilen 
meist mit Bäumen bestanden sind« (RAMANN Ms. 1906). 
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Namen für Moore nach dem Verhalten des Wassers. 

Auf das V erhalten des Wassers zu den Mooren besonders 
bei ihrer Entstehung beziehen sich außer den schon vorher genann­
ten Bezeichnungen i nfr a - und s u p ra a q u a ti s c hes  Moor (vergl: 
besonders FRÜH , 1 904 , S. 296 - 99) noch A l t w a s s e r m o o r, 
F lu ß m o o r, G r u n d w a s s e r m o o r, l n fi l t r a ti o ns m o o r , I nu n ­
d a t i o n s m o o r  (= Ü b e r sch  w e m m u n gs m o o  r), N i e d e rs ch l ags­
m o o r (BAUMA:NN , 1 8!)() ,  S. 6 2  ff.) ,  Q u e l l en mo o r  (Q u e l l m oo r  
oder S i c k e r m oo r ,  SEND'l'NER, 1 854 , S. 66 3 ,  vergl. besonders 
BAUMANN, 1 894, S. 24 ff.), R e g e n han gm o o r , R U c k s ta u m o o r ;  
S e e n m o o r e  (SENF'l', 1 862 , S. 105), T e i c h m o o re (BAUMANN, 

1 897, S. 8 1  ff.) und Ve r la n d u n g s m o o r e  sind durch Verlandung 
von Seen hervorgegangPne Moore ; S t a u  m o or ,  S t a u  was se r m o o r. 

Namen für Moore nach ihrem Vegetationsbestand. 

Schon vor J. R. LORENZ ( 1858, S. 1 5  unten u .  ff.), aber be· 
sondPrs seit d iesem benutzt man Gattungsnamen von Pflanzen, um 
auf Mooren oder sonstwo auftretende Vegetationsbestände zu  charak­
terisieren , wenn es sich um »Pflanzen - Formationen« (Pflanzen­
Vereine) handelt; so nennt man vielfach einen Erlen-Bestand (die 
Erlen-Formation) ein A i n e t  u m ,  einen Arundo phmgmites-Bestand 
ein P h r ag m i t et u m  (A r u n d i n e tu m), einen solchen von Carex 

C a r i  c e tu  m ,  von Heleocliaris H e l  eo  c h a r e  t u  m ,  von Erica E r i ­
c e t  u m ,  von Calluna C a  1 1  u n e t  u m ,  von Nuphar N u p h a r e t  u m  , 
von Juncus J u n c e t u m ,  von Sphagnum S ph ag n et u m ,  von Pinus 

P i n e tu m ,  von Scirpus S c i r p et u m ,  von Eriophorum E r i op h o re ·  
t u m  (E. vaginatum erzeugt wegen seiner Bultbildung die H ü g e l ­
m o o r e  AHLFVENGREN's 1903/4, S .  243, 257), etc. etc. Bei dem 
Hervortreten von zwei Typen in einem Bestande spricht LORENZ 

(1. c. S. 1 7) z. B. von einem C ar i c e t o - H yp n e t u m  (sprachlich 
besser wäre C a r i c o - H yp n e t u m) ,  E r i o p h o re t o ·S p h a g n e t u m  
(besser wäre E r i op h o ro - S p h a g n e t u m) etc. Der gegenwärtige 
Pflanzenbestand eines Moores gibt aber durchaus nicht unbedingt 
Aufschluß über die Genesis des Torfs , der als Boden der Vege­
tations-Bestände dient. Daher sind die angegebenen A usdrücke -· 

wenn man nicht einfach den Zusatz »-Bestand «  anwenden will 
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(also Arundo phragmitea - B e st an d etc.) - nur für Vegetations­
Bestände anwendbar. »Es wirkt verwirrend - sagt WEBER 1905, 
S. 42 -, wenn z. B. mit Caricetum bald ein lebender Pflanzen­
bestand, bald die aus seinen Resten entstandene Torfart oder gar 
ein beliebig kleines Stiick eines solchen bezeichnet wird« .  

(Bei Sapropel-Gesteine bildenden Beständen wendet man ähn­
liche Ausdrücke an, z. B. Ch a r e t  u m  und N i  te I I  et u m  resp. C h  a ra­
c e e tum für einen Cltara- u. Nitella- resp. Characeen-Bestand l) etc.). 

b) Trockentorf-, Moder- und andere humose Böden. 

Von Böden, die keine Moore sind, wurden schon S. 37 die 
a n m o o r i g e n  G e l ä n d e  genannt. Bei der Vorführung der Ge­
steine im folgenden wird Gelegenheit sein, noch andere hierher­
gehörige Böden zu nennen, so den S ch w ar z e r d e - B o de n  etc. 
- Als M o o r b o d e n  bezeichnet VATER ( 1 904, S. 1 2) den »auf 
einem Moore nach Trockenlegung des Geländes und künstlicher 
Entfernung des torferzeugenden Pflanzenwuchses hergestellten 
Kulturboden« .  Wir wlirden - entsprechend »Sandboden« etc. -
Moorboden einen Boden mit Moortorf nennen. 

c) 
'
Böden mit Humus an 2. Lagerstätte. 

sind untergeordnet vertreten und wurden bei Gelegenheit 1 m  

Folgenden miterwähnt. 

B. Gesteine. 
Das lateinische Wort H u m u s  (das Erdreich, der Erdboden) 

wird nicht nur von Laien, sondern nicht selten auch von Gelehrten 
auf jeden durch zersetite Pflanzen- und Tierreste schwarz oder 
dunkel ge�ärbteu Boden angewendet. Es sei daher ausdrücklich 
hervorgehoben, daß hier unter Humus ausschließlich die Residua der 
Organismen verstanden werden (d. h. also einschließlich ihrer 
Aschenbestandteile), sofern es sich um kohlenstoffbaltige brennbare 

1) Der gewöhnlich gebrauchte Terminus C h a r a c e t u m  ist - worauf mich 
Herr Prof. AsceERSON aufmerksam macht - schlecht gebildet. Will man Cbara­
ttnd Characeen-Bestan:d unterscheiden - und dies ist notwendig -, so müssen 
die oben angegebenen Ausdrücke Verwendung finden. 
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Produkte handelt, und zwar ist zu betonen, daß es wesentlich 
die Residua. von Landpflanzen-Resten - demnach in erster Linie 
von Kohlenhydraten - sind, die den Humus bilden. Nur unter­
geordnet können mehr oder minder zahlreiche tierische Reste bei­
gemengt sein. - Auf der Oberfläche zutage liegender Humus ist 
0 b e r fl ä c h e  n h u m  u s ,  der im Boden zwischen anorganischem, 
jedenfalls nicht brennbarem Gestein auftretende H umus ist B o d e n ­
h u m u s  (beide Termini von WEINKAUF 1900, S .  456, 457). -
G ro bh u m u s  nennt VATER (1 904, S. 5) einen Humus , der seine 
urspriinglich organische Struktur noch mehr oder minder dem 
bloßen Ange erkennen läßt, F e i n h u m u s ,  wo das nicht mehr der 
Fall ist. Es ist jedoch zn bemerken, daß die Autoren, wie das 
damals üblich war (vergl. loc. cit., S. 9, Nr. 1 8), ursprünglich auch 
Sapropel zum Humus rechneten. Die Ausdrücke Grob- und Fein­
Humus u. a. dürfen daher in Zukunft nur in engerem Sinne, d. h. 
nur auf die Humusgesteine (Humus nach obiger Definition) , An­
wendung finden. 

Bei der Humusbildung findet eine ständige Anreicherung von 
Kohlenstoff in den Substanzen statt. Der Humus ist aus differenten 

H u m u s s to ffe n ( M u l l s t offe n )  zusammeuges.etzt , deren 
chemische Charakterisierung jedoch noch immer aussteht. 

Man nennt üblicherweise H u m i n sto ffe die schwarz ge­
färbten, U l m i n s to ffe die braun gefärbten Humusstoffe. U l m i ­
fi k at i o n  heißt die Ulminstoffbildung, H u m i fi k at i o n  die Humin­
stoffbildung. 

Es ergibt sich, daß eine Unterscheidung der Humusstoffe in 
Humin- und Ulmiustoffe, da sie vor der Hand nicht weiter charak­
terisierbar sind , nicht möglich ist. Wir werden deshalb bis auf 
Weiteres für den Prozeß nur von H u m u s - B i l d u n g , für die 
internationale Terminologie von H u m at i o n  ( H u m ifi z i e r u ng )  
reden. 

Ganz generell heißen die kolloidal im Wasser und in Alkalien 
lö::•lichen (sich mit diesen wohl verbindenden) Humusstoffe 

H u m u s s ä u r e n ( M u 1 1  sä  u r e n , T o r f s ä u r e n ). 
In einem Humus wurde der zuriickbleibende unlösliche Teil der 
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H umiristoffe dann H u min , die entsprechende Säure H u m  i n.s ä u r e  
und der zurückbleibende unlösliche Teil der Ulminstoft'e wurde 
U l min  1), die entsprechende Säure U l m i n s ä u re genannt. (Humin 
und Ulm i n  früher öfter zusammen als H um u s  k o h  1 e und k o h  1 i g e r  
H um u s bezeichnet.) Die mehr hellen , gelblichen Humussäuren 
heißen A p o k r e n s ä u r e  ( Q u e l l s a tz s ä u re ) ,  die wasserhellen 
K r e n s ä u r e  (Q u e l l s ä u re ). - Besonders in Sümpfen (vergl. z. B. 
SENFT, 1 862, S. 27) soll wieder eine besondere Säure, die G eYn­
s äu r e  entstehen. 

H u m a t e  resp. U l m a t e  resp. K r e n at e  sind die sogenannten 
Verbindungen von H umussäuren, z. B. mit Kalk ( K a lk h u mat), 
Eisen (E i s e n  h u m  a t) etc. (Es ist zweifelhaft, ob es sich iu den 
Humaten um chemische oder um Absorptions-Verbindungen han­
delt.) 

Gewässer, die dunkle, färbende Humussäure in Lösung ent­
halten, heißen 

S ch warz  w ä s s er (in Mooren auch M o o r w a s s e r  und T o r f­
w a s s e r  genannt). 

D o p p l e r i t  (HAIDINGER, 1 85 1 ,  T o r fl eb e r  der Torfstecher 
zum Teil , T o rfp e ch k o h l e  GüMBEL's) ist niedergeschlagene , im 

bergfeuchten Zustande fest-gallertige, dunkle Humussäure. 

Wo in Gesteine Humusstoffe eindringen durch Wanderung 
und Niederschlag von Humussänren oder durch Entstehung von 
Humaten , die die Humussäuren an den Stellen bilden , wo sie 
hingelangen , da sprechen wir von 

H u m u s - 0 rt 2). Wir unterscheiden ihn in 

1) Den Namen Ulmin hat VAuQUEl,IN . 1 797, aufgebracht, der die Humusstoff­
ähnlichen Substanzen an erkrankten Ulmenrinden untersuchte. (Nach CzAPEK, 
1, 1905, S. 226, wo sich bequem die Hauptliteratur zur Humus-Chemie zusammen­
gestell t  findet. 

2) E. H. KRAUSE gibt an (1897, S. 3 1 6) ,  um Pulta.va (Rußland) sage man 
Ort s eh tein. Diese Schreibweise ist darauf zurückzuführen, daß KRArsE die 
übliche Aussprache fies st in Wörtern wie Stein , wie sie in ganz Deutschland 
im Hochdeutschen üblich ist (nämlich Sehtein) , schriftlich zum Ausdruck ge­
bracht hat. 
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1 .  H u m u s - O r t s t e i n l) (P. E. MÜLLER) , wenn es sich um 
feste, harte und 

2. H u m u s - O rt e r d e ,  wenn es sich um ihrer Beschaffenheit 
nach erdige Humus-Ort-Bildungen handelt. 

Synonyme sind für beide : A h l  (Ah l e r d e) ,  B i rk e r d e  (in 
NW.-Deutschland) ,  K r a u l i s  (litauisch-ostpreußisch) , N o r r  (hol­
steinisch) , O rte r d e ,  O rtg r u n d  (DE Luc , deutsche Übers. II, 
1 782, S. 282), O rt s an d ,  Pfeffe r k u c h e n  (ostpreußisch) , S a n d­
o rt st e i n ,  T o rfs a n d s te i n  (FORCHHAMMER) und U r. MULDER 

sagt (deutsche Übers. von GRIMM, I, 1 862, S. 445) schlechtweg 
B a n k. H u m u s- Or t :  H um u s - O rts t e i n  resp. H u m u s - 0  rt�  
e rd e heiß.t das  Gestein im  Gegensatz zum E i s e n o r t :  E is e n o rt­
s te i n  resp. E i s e n o r t  e r d e  (B r a n d e r d e ,  E i s e n fu c h s ,  F uc h s ­
e r d e ,  F u c h s d i e l e ,  G l a s h a h n ,  K n i c k  [Bezeichnung im  friesi­
schen Marschlande, s. z. B. KEFERSTEIN 1 826, S .  45] , R o t e r d e ;  
Lei SENFT 1 862, S .  1 69, finden 'Sich noch die Namen O o r t ,  O e h r  
und Uu r t ) ;  zwischen beiden sind alle Übergänge vorhanden. 

1) Zu »Ortstein« schreibt Hr. Dr. H. JAi<SEN Folgendes: 
O rt s t e i n  hat 2 grundverschiedene Ursprünge und Bedeutungen : 
al (in der Maurerei) = »Eckstein« und (bei der Pflasterung) = »Bordstoin« ; 

»Ort« geht hier zurück auf das alt- und mittelhochdeutsche »Ort• = •Spitze•, 
»Ecke« , »Winkel« ,  »Rand« usw. B1moH,\Us' »Sprachschatz der Sassen " sagt 
Oordstein = Eckstein, während er 

b) für die mineralogisch-petrographische Bedeutung Oortsteen , Oartsteen 
(Erzstein) angibt. Ortstein min.- geol. ist »Raseneisenstein in der Tiefe«. Dieses 
»Ort« ist ein interessantes Übcrlebsel eines an sich schon interessanten Wortes. 
Dem neuhochdeutschen »Erz "  [mittell1ochdeutsch erz e (e = deutsches e, das aus 
älterem a umgelautet ist) , a r z e, althochdeutsch e r i  z z i ,  ar ru z (zi)] entspi icht 
eine uralte altniederdeutsche (alt-sächs.) Form arut :  ein noch unerklärtes , den 
übrigen germanischen Dialekten fremdes Wort, das wahrscheinlich als a r o t i um  
(literarisch nicht belegt) irgend woher entlehnt ist. Man hat an die im  Altertum 
wegen ihrer Waffen fabriken bekannte etruskische Stadt Arr e t i um  gedacht. 
[N. B. » Erz« ist mit alt- oder mittelhochdeutschem er (= »Erz«) nicht verwandt; 
dieses er (= dem angelEftebs.· aJtsäclis. a r, woher englisch ore), gotisch ais (ver­
wandt mit latein. a e s) bildttc ein Adjekt. e r e n ,  dem das heutige e h e rn  (mit 
8t11rnmem L) entstammt.] Zu •Ortstein• im petrograpbischen Sinne müssen wir 
also oin alt�ächsiscbes (l iterarisch nicht belegtes) a r (u) ts t en  erschließen = »Erz­
stein« ,  woraus dann später im Niederdeut,chen Or t s t e en  cider O o rtst e e n ,  
hochdcut$ch »Ortstein« ent>tanden ist. (Vergl. KLUc�!s Etymolog. Wörterbuch 
unter •Erz«). 
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Man könnte typische Mittelbildungen H u m u s- E i s e n - O r t e r d e  
resp. - s t e i n  ( H u m,u sfu c h s )  nennen. Manche von den genannten 
Ausdrücken (wie O rt e r d e) beziehen sich auf die verschiedenen 
Stadien der Ortstein-Bildaug; während ))Orterde« noch von erdi­
ger Beschaffenheit ist, ist der H u m  n s  s a n  d s te  i n  ein festes Ge­
stein. In Frankrei.ch und Belgien sagt man al i o s  (meist Eisen­
ortstein gemeint) ; drr tu f h u m  i q u e BRADFER's, Hl03, ist Humus­
Ortstein. In Großbritannien ist m o o r p a n  gebräuchlich, gelegent­
lich auch org a n i'c g r i t , in Holland s a n d o e r. 

B l e i e r d e ,  d. h. B l e i s a n d  ( G r a u sa n d )  oder seltener B l e i ­
t o n  ist der durch etwas Humussäure hleigrau gefärbte Boden 
über dem Humus-Ort. 

S t r e u  (S tre u d ec k e) heißen alle der Zersetzung verfallenden 
Pflanzenteile des l1andes. Unter W al d s t r e u  ( B o d e n s t r e u  im 
Gegensatz zu der hier nicht in Betracht kommenden Aststreu) im 
Sinne der Forstwirtschaft versteht man »die aus abgefallenem 
Laub , Nadeln und Zweigen, ferner aus Moos, lebenden oder ab­
gestorbenen Forstunkräutern bestehende vV aldbodendecke ' SQWeit 
deren pflanzliche Beschaffenheit noch zu erkennen ist« (Forstmeister 
Prof. Dr. SCHWAPPACH schriftlich). Die Streu kann - sofern sie 
nicht vollständig verwest - H u m u s  fo r m e n  (ein besonders gern 
von P. E. MÜLLER gebrauchter Name) erzeugen, die sich in zwei 
große Gruppen scheiden : in 1 .  T o rf und 'l. M o d e r. 

1. Torf. 

Bei der Ve rt o r fu n g kann erst Verwesung unJ Vermoderung 
statthaben, nach dem Luftabschluß des Materials findet » F äu l n i s «  
statt, die bE:-i der Entstehung des Torfs iu erster Linie i n  Betracht 
kommt. - Es entsteht 

T o r f  (T u r f  J. H .  DEGNER 1 760 , S. 7 1) ;  P fl a n z e n to r f  
VON CANCRIN 1 789 , S .  7 0  u .  72 ; R o h h u m u s i m  w e i t e s t e n  
S i n n e ). 

1) Der Genannte leitet 1. c. das Wort Torf (Turf) vom holländischen Dorvcen 
= diirrer Sumpf ab. 

• 
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Wir unterscheiden : a) T ro c k e ntorf l) ,  der auf dem Trocknen 
und b) M o o rt orf,  der im Wasser entsteht2). 

a) Trockentorf. 

Tro c k e n to r f  (RAMANN erweitert 1893, S. 232) oder Roh­
h u m u s. RAMANN hatte unterschieden R o h h u m u s im  e n g e r e n  
S i nn e  1 893, S. 232 (M o d e r -To rf; m u l l a rt i g e r  T o rf P .  E. 
MÜLLER's, 1 887 ; M o d e r- S t r e u  VATER's , 1 903 , S. 1 44), soweit 
der Trockentorf noch verwesungsfähig ist. Ist j edoch infolge der 
dichten Lagerung des Materials der Fäulnis-Prozeß vorherrschend, 
der ein sauer reagierendes, aseptisches Material liefert, das, unter 
Verwesungs-Bedingungen gebracht, sich äu13erst schwer zersetzt, 
so spricht RAMANN 1. c. von T r o c k e n t o r f. 

Da der Trockentorf auf dem Trockenen, also auf Böden über 
dem Grundwasserspiegel entsteht , nannte ihn MÜLLER H och­
b o d e  n t o r f. SPITZENBEHG (vergl . VATER, 190 J ,  s. 20, 1 905, s .  56) 

nannte ihn A u fl ag e h u m u s. R o h h u m u s  im gewöhnlichsten 
Sinne, namentlich in dem der Forstleute. Der Ausdruck ist ein 
rein praktischer : Rohhumus soll bedeuten ein Humus, der inso­
fern roh, unbearbeitet ist, als er für die Forstkultur ungeniigend 
zersetzt ist, im Gegensatz zum reifen Humus der Forstleute, der 
geniigend zersetzt ist , um dem Pflanzenwuchs nicht zu schaden 
(GREBE 1 886, S. 1 6 1 ) ;  so sprechen die Forstleute (besonders der 
Eisenacher Schule) auch von r o h e m  W a l d h u m u s (= H ag e r ­
h u m us ,  auch k o h l i g e r  Il u m us) ,  der durch Sonne und Wind 
(z. B. auf kahl geschlagenen Stellen) »ausgehagert« und in der 
Verwesung unterhroehen ist (ÜREBE 1 886 S. 1 63). Auch das Sy­

nonym für Rohhumus T au b h u m u s  (F a s e r h u m u s) ist derselben 
lnitiative entsprungen :  er ist taub, wertlos für Kulturen ; dasselbe 

1) Das Wort T ro c k e n t o r f  wird auch von den Torftechnikern und zwar 
vou diesen für künstlich getrockneten Moortorf gebraucht. 

2) Es wäre unzweckmäßig für b) Wassertorf  zu sagen , <la auch die 
Schwemmtorfe und Schlä.mwtorfe (S. 7 1) im Wasser entstehen, diese allochthonen 
Torfe aber von den oben gemeinten autochthonen Torfen zu trennen sind. Nur 
beide zusammen kann man bei einer anderen Disposition des Stoffes, als ich sie 
hier gebe, als Was s e r t o rfe den T r o c k e n t o rfen  gegenüberstellen. 
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ist es mit W i l d h u m u s  als Gegensatz zu m i l d e m  H u m u s  (GREBE 

1 886, S. 163-165). Weitere Synonyme sind s a u r e r  H u m u s  und 
a d s tr i n g i e re n d 'e r  H u m u s ,  wenn viel Gerbstoff in ihm vorhan­
den. - Wir können von Wi e s en - ,  Wal d - ,  S t e p p en - ,  M o o s - ,  
H e i d e - ,  M ol i n i a- ,  B u c h e n - usw. ( letzterer = B u c h ento r f, 
P. E. MÜLLER, 1 887, S. 2 1  ff.) -Trocken torf  sprechen (Synonyme 
sind z. B. M o o s - ,  H e i d e -,  M ol i n i a - R o hh u m u s  oder - T o rf). 
Der Trockentorf ist dichtfaserig; er zersetzt sich unter Einwirkung 
von Sonne und Luft erst nach längerer Zeit und ist daher vom 
echten Torfe, d. h. Moortorf, oft kaum zu trennen. Jedoch 
ist immerhin zu beachten ,  daß der Trockentorf dadurch , daß 
er, auf dem Trockenen entstehend, leicht ausgelaugt wird, nur die der 
Verwesung besonders widerstehenden festen Bestandteile zurückhält 
m1d sich hierdurch von dem echten Torfe unterscheidet, welcher 
auch die verfli\ssigten Bestandteile in großen Massen zurückhält. 
Andererseits ist zu berücksichtigen ,  daß auf dem Trockenen ent­
stehender Torf gelegentlich seine Feuchtigkeit durch vollständiges 
Amtrocknen abgeben kann.  Durch das Trocknen gewinnt aber 
jeder Torf die Eigenschaft , daß vorher lösungsfähig gewesene 
Humusstoffe unlöslich werden ; auch hierdurch wird die Besonder­
heit des Trockentorfes mitbestimmt sein. 

Durch die allmählich vor sich gehende dichte Packung des 
Materials entstehen Fäulnis-Produkte, die den Trockentorf wie den 
echten Torf erhaltungsfähig machen, d.  h. nachträgliche Verwesungs­
prozesse el'schweren. Es ist also zu berücksichtigen ,  daß der 
Trockentorf nur die schwer zensetzbaren Bestandteile als solche 
erkennLar erhält, während der echte Torf oft genug auch zartere 
Gewebe- Partien erhalten zeigt , und daß ferner bei der Bildung 
des Trockentorfes auch Vermoderungs-Prozeße mitspielen , sofern 
die Ürtlichkeiten, an denen er sich bildet, eine mehr oder weniger 
weitgehende Auslaugung desselben zulassen , während der echte 
Torf (T o r f  im eigentlichen, engeren Sinne), insonderheit die aus­
laugbaren Humus-Säuren bewahrt (also gewöhnlich sauer reagiert) 
oder doch nur zum Teil an durchfließendes Wasser abgibt. 

Neuerdings sagt RAMANN (Ms. 1 U06) : )) T r o c k e n to r f  
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(Wa ld to rf? ). Auf Mineralboden aus Resten von Bäumen uud 
Sträuchern und anderen, seltener von Cyperaceen (nur im Norden 
und Hochgebirge) gebildet. Chemisch charakterisiert durch reich• 
liehen Gehalt an Stickstoff und Phosphorsäure, geringen an Kalk 
und Kali (entspricht in der Zusammensetzung etwa kalkarmem 
Flachmoortorf). - Nach den Pflanzenarten kann rriail trennen : 
B u ch e n - ,  F i c h t e n - ,  K i e fe rn - ,  H e i d e - ,  Re i s e r - (Empetrum, 

Betula nana, Vaccinien u. s. w.) A z a l e e n - (Azalea procumbens), 

Carex curvula - T r o ck e n t o r f  u. s. w.« 
Herr Dr.  P.  GRAEBNER gibt noch den folgenden Zusatz : 

))Ähnlich wie beim Moortorf wären auch beim Trockentorf nach 
dem Erhaltungszustande 2 Formen zu unterscheiden. «  

et ,  )) Die eine Form besteht aus einer noch deutlich i n  allen 
Teilen strukturierten Masse, in der noch fast alle Pflanzenteile 
deutlich erkennbar sind Hierzu gehört zumeist der M o l i n i a - ,  
B u c h e n - ,  E i c h e n - u .  s .  w .  T r o c k e n t o rf, öfter auch (beson­
ders in den regenärmeren Gebieten überwiegend) der F i c h t e n - ,  
K i e fe r n - usw. T r o ck e n t o r f. - Diese strukturierte Form ver­
west in giinstige Bedingungen gebracht, verhältnismäßig leicht. 

fJ. »Die zweite Form, der s p e c k i g e  R o h h u m u s ,  ist der der 
offenen Heide eigentümliche, der naß schmierig, trocken filzig wird. 
Bei unmittelbarer Einwirkung von Sonne und Regen, also nament­
lich auf Kahlschlagflächen kann sich aber jeder andere Trocken­
torf, der der Eiche und Buche, besonders leicht aber der Fichte 
und Kiefer in die ungünstige Form verwandeln. Die Form verwest 
rn günstige Bedingungen gebracht verhältnismäßig sehr schwer.« 

Im Gegensatze zu dem Trockentorf wird man den echten Torf als 

b) Moortorf 

( M o o r t o rf P. E. MÜLLER 1 887, S. 5 7 ;  T o rf i. e. S. ; s a u r e r  
H u m us ;  A u to r f  im  ßöhmerwalde , SCHREIBER 1 904 , S .  1 5 8 ; 

etc.) bezeichnen. 
Je nach dem Grade der Zersetzung wird man den Moortorf 

unterscheiden in 
et .  U n r e i fe n  T o r f  oder R o h t o rf(WEBER, 1 904, S. 4 ;  früher, 

1 903, S. 4 80 nannte WEBER das, was wir vorn als Trockentorf ah-
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gegeben haben , Rohtorf'), der e rst n n<le11 1 l id1 vertorfter Torf ist. 
(Technikei; [ z. B. HAUSDING, 1 904, S. 29 1 J bezeichnen als Rohtorf 
nicht, wie wir das tun wollen, noch rohen [unfertigen J Torf, sondern 
jeden noch nicht technisch verarbeiteten Torf.) 

ß. H a l b r e i fe n  T o r f, der sehr häufig ist. 
R e i fe n T o rf oder S p e c k to r f  (P e c h to r f, z. B. bei 

WIEGMANN, 1 837, S. 58 ; T o r fk o h l e ;  SENFT 1 894, S. 23) ist em 
sehr verbreitetes Übergangsglied zum Dopplerit , der sich von 
diesem nur dadurch unterscheidet , daß der Specktorf noch sehr 
viele figurierte Bestandteile enthält. Der Specktorf ist durch hohe 
Reife plastisch gewordener Torf (FRÜH, 1 898 , S. 222) , der »die 
untere d ichte und schwarze Torfschicht« (WIEGMANN l .  c.) eines 
Lagers bildet. M a r m o rto r f  (FRÜH) ist auf Sclmitten mit Dopplerit­
Flecken versehener Torf, in welchem Dopplerit also nesterweise 
auftritt. Gelegentlich wird speziell der reife Torf M o o r t o rf ge­
nannt (z. B. GRUNER 1 896, S. 243) ; unsern Begriff von Moortorf 
vergl. S. 60, 62. 

S ta u b t o r f  oder T o r fm o d e r. - Erdig gewordener, d .  h. 
verwitterter (zerfallener) Torf, die Verwitterungsrinde von Torf­
lagern, (d i e , wenn sie ganz ausgetrocknet sind und der Torf 
pulverige Beschaffenheit hat, P u l v e rmoo  r e  [Zentral-Moor-Kom­
mission 188 1 ,  S. 8] heißen) , ist am besten Staubtorf zu nennen. 
(Naturgemäß gewöhnlich auf Hochmooren [als » A b rau m «] ,  aber 
infolge der vielfachen Tieferlegungen der Wasserspiegel bei Fluß­
regulierungen auch auf N iedermooren vorkommend heißt er auch 
B un k e r d e ,  B u n ge r e r d e , zwei Bezeichnungeu ,  die sich jedoch 
auf die abgestochene oder abzustechende oberste Schicht des 
Moores beziehen 1) , weitere Synonyme sind B a u e r d e ,  D r  a I I  -

') Zu Bunkenle schreibt mir Herr Dr. H. J ANsm<: : BERGBAUS gibt im 
» Sprachsatz der Sassen« » Bunk-eerde« fam. = »Deckerde des Torflagers«. Dies 
leitet sich ab von dem niederdeutschen Zeitwort »bunken« (Frequentativform 
»bunksenu) = »schlagen, pochen«,  auch = »graben«, •hacken•, »stechen«, ins­
besondere = »abstechen« (bei der Torfgräberei gebraucht in Ostfriesland , im 
Ol<lenburgischen u. s. w.). Mit diesem Verbum ist zu vergleichen niederländ. 
b o n k e n  »schlagen«, dän. b an k e ,  norweg. b a n k a ,  islä.nd. b a n ga,  altschwed. 
b ä n g a , b u n ga ;  vorn mittelniederl. b o n k e n  stammt ruittelengl. b o n chen.  

5 
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e r d e ,  D r e l l e r d e ,  H e i d e e r d e  zum Teil (auf Heid<'mooren), 
K n e ck e r d e ,  M o o r e r d e  zum Teil (s. S. 78) ,  S c h o l l e r d e  
(z. B. SPHENGEL in LESQUEREux, Übersetzung , 1 847 , S. 29), 
S c h u l l e r d e ,  sonst allgemein auch T o r fe r d e , s t a u b i g e r  H u ­
m u s ,  H um u se r d e.) Sich zersetzeuder Torf wird naturgemäß zn 
Moder. Staubtorf ist also ein aus Torf entstandener Moder. 

,Je nach den Pflauzen oder Pflanzenteilen , die an der Zu­
sammensetzung des Torfes teilnehmen oder ibn wesentlich oder 
ganz zusammensetzen, werden die Namen der betreffenden Pflanzen 
benutzt, um die Torforten zu kennzeichnen. Es empfiehlt sich zu 
unterscheiden ,  ob es sieh 1 .  nur um zwar charakteristische Be­
standteile im Torf handelt, die, da sie sich figuriert besser erhalten 
haben , auffällig geb heben s ind , die dabei aber nur beschränkter 
zu dem Torf-Material beigetragen haben, oder ob 2.  die Bestand­
teile , die die Namengebung veranlassen, ans reinen oder reineren 
Vegetations-Beständen hervorgegangen sind. Ich schlage vor, die 
Torfe zweitgenannter Art dnrch Benutzung der Ausdrücke mit 
der Endsilbe -etum von denen erstgenannter Art zu unterscheiden. 
Als Erläuterung hierzu sei daran erinnert ,  daß Arundo plirag­

mites auch auf Moor-Flächen als Nebenbestandteil vorkommt , so 
daß solche Strecken keine Phragmiteten sind ,  daß sich jedoch 
Arundo phragmites - Rhizome in den Torfen sehr lange gut halten. 

b u n ch e n , woher neuengl. (veraltet) to b unch  »schlagen« ; ferner mittelnieder 
<leutsch uad rnittelhochdeut>'ch b u n g e n  » trommeln«, neuhochdeutsch mundart­
l ich b u n g e n ,  b ü n g e n  »schlagen« (auch frequentativ b un g e l n ), da-1 in den 
norJischen Sprachen seinen Vertreter in dem schon erwähnte altschwedischen 
b u n g a  und b ä n g a  hat, die ihrerseits wieder an engl. t o  b u n g  und t o  b a n g  
erinnern : t o  b u a g  »verprügelu« u .  s .  w., to  b a n g  •schlagen• u .  s .  w. Z u  dem 
alt; chwedischen b a n g a ,  vergl. norweg. b an k a, dän. b a n k e ,  isländ. b an g a ,  
engl. b a n g ,  niederdeutsch b a n g e n  (frequentativ h a n g e l n )  »schlagen« (nieder­
länd. l i e n g e l e n  »klingeln <' ,  b e u g e !  » Klingel«) , mittel- und neuhochdeutsch 
» B en ge l « ,  »Keule«, »Stock« u. s. w. (vergl. »Preßbengel•). - B u n g e r - E r d e  
die von den »Bungern« oder Torfstechern gelieferte Erde leitet sich von dem 
erwähnten nieder· und hochdeutschen Verbum »bungen« (= bunken) ab. -
»Bunk-Erde«, und » Bunger-Erde« , meint danach ursprünglich und aueh noch 
heute die von einPm torfigen Boden oben abgestochene oder ab>.ustechencln Erde. 
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Ei n  solcher Torf wiirde nach dt>m V orsehlag nicht Phragmitetum­
Torf, sondern - wenn man den Torf nach Arundo phragmites 

benennen will - Phragmites-Torf heißen. 

Wir hätten also als Beispiele : 
1 .  M o o s - T o r fe :  

a) We i ß m o o s - T o r f  (We iß - To rf zum Teil), z. B. 
S p h ag n et u m - T o r f  resp. Sp li a g n u m - T o rf. L e u ­
c o b rye t u m - To r f  resp. L eu c o bryu m -T o r f. 

b) B r a u n m o o s - T o rf (B r a u n - T o r f  zum Teil), z. B. 
H y "p n e t u m - T o r f  resp. Hyp num- T o r f. P o l ytr i ­
c h e t u m - T o r f  resp. Poly trichu m - T o r f. D icra ­
n e tu m - T o r f  resp. D icra num-T o r t: 

Die Moostorfe sind besonders schwer zersetzbar, werden aber 
1 11 sehr altem Zustande schließlich schwarz (zu s c h w a r z e m  T o r f  

= k l i b b e ri g t e r  [klehri�er] H ag e t o r f, E!SELEN 1 802, S .  28). 
Moorbewohner N W .-Deutschlands nennen in gewissen Torfprofilen 
mit 3 verschieden farbigen Torflagen den Torf der oberen Lage 
w e iß e n ,  den mittleren b ra u n e n  (H ageto r f, EISELEN 1802, S. 28 ; 

brauner Torf heißt auch F u ch s to r f) ,  den unteren s ch w a rz e n  
T o rf (DE Luc, deutsche Übers. II 1 782, S. 324, C. A. WEBER 1899, 

S. 1 7). - Sphagnetum -Torf ist ein Hochmoortorf, Polytrichetum­
Torf ebenfalls , Leucohryetum-Torfl) ist ein Zwischenmoor-Torf, 
Hypnetum-Torf ist im  allgemeinen ein Niedermoortorf. Hypnum­
Torf kommt in allen Moor-Arten vor. D i c r a n e t u m  - To r f ist 
(Hochmoor-) Tundra-Torf. 

2. R ö h r i c h t - T o r fe ,  z. B. : 
a) P hragm i t e t u  m -T o r f  (A r u n d  i n  e t  u m -T orf) ,  R o h r ­

T o r f, S c h i l f- T o r f, oft verunreinigt (s. unten unter 
Sumpftorf') und dann gewöhnlich D a r r y  (holländisch, 
BEROLDINGEN ,  I ,  S. 42),  D a rg (ostfriesisch) , D ar k  
(ob vom Worte Dreck herzuleiten ? Siehe C .  A .  WEBER 

1 900, S. 2 1), D a rchto r f  (z. B. v. KLÖDEN 1836, S. 34), 
1) Vergl. z. B. das schöne Mischwald-Zwischenmoor südl. von Dalle in der 

Lüneburger Heide. 

5* 
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D e r r i e  (französisch), S p i e r  (Norder - Dithmarschen) ,  
T e r r i g  (friesisch) genannt , resp. Phi· a g  m it es - T o r f  
(Arun do - T o rf) , 

b) E qu i s e t e tu m - T o r f  resp. Equ isetum - T o r f. 

Die Röhricht-Torfe sind Sumpftorfe. Als Röhrichttorfe dürfen 
nur die Torfe bezeichnet werden, die aus typischen Röhrichten 
hervorgegangen sind , so daß Phragmites- und Equisetum - Torf 
kein Röhricht-Torf zu sein braucht, nämlich dann , wenn Plwag­

mites- und Equi�etum - Teile nur als Nebenbestandteile auftreten, 
die Torfe also nicht aus echten Röhrichten dieser Pflanzen her­
vorgegangen sind. 1'111'agmites-Torf kann demnach auch Zwischen­
moor-Torf sein .  

:3 . G ra s - T o r f e  wie z . B. M o l i n i e tu m - T o r f  resp. M o z.i­

n i a - T orf. 

Molinietnm - Torf ist Zwischenmoor - Torf oder ein 
Trockentorf. 

4 .  C y p e ra c e e n  - T o r fe ,  z. B. : 
a) E r i o p h o re t u m - T o rf resp. Ei·ioph orum- (Wo l l ­

g r a s -) T o r f.  Eriophoretum-Torf wird volkstümlich 
oft bei seiner Zähigkeit, die ihn für den Spatt>n hinderlich 
macht, mit zähem Fleisch verglichen, daher die platt­
deutschen Bezeichnungen dieses Torfes als B u  1 1  e n ­
fl e e s c  h (Bullenfleisch) und auch K o o fl e e s c h  (Kuh­
fleisch). 

b) C ar i c e tu m - T o rf resp. C a i· e x - (S e g g e n -) T o r f. 
c) R h y n c h o s p o r e t u m - T o r f  ( A g t o r f  der Schweden, 

z. B. v. PosT's Ag = Rliynclwspora) resp. Rhyn­

ch  osp  o r a - To r f. 
Rhyuchosporetum-Torf ist Zwischenmoor-Torf. 

Eriophoretum-Torf kann sein Hochmoortorf, z. B. vom Erio­

plwl'um vaginatum ( d. h. wenn aus einem V a g  i n  e t  u m hervor­
gegangen) oder Zwischenmoor-Torf von E. alpinum etc. Caricetnm­
Torf ist Niedermoor-Torf (aus Magnocariceten) oder Zwischeumoor­
Torf (aus Parvocariceten). Scii'pus- (caespitosus) Torf ist lloch­
nioortorf. 
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5. S e h e u ch z e r i e t u m  - T o r f  resp. S c h euchzeria - T o rf. 
Scheuchzerietum-Torf ist Hochmoortorf. 

ti . E r i c a c e e n - (He i d e -) T o r f, z. B. C al l u n e t u m - T o r f  
resp. Ca llu n a - T o rf E r i ce t u m - T o rf resp. Erica-T o r f. 

Callunetum- und Ericetum-Torfe sind Torfe toter Hoch­
moore oder Trockentorfe. 

7 .  Be tu l e t u m - T o rf resp. B e tu l a - T o r f  (B i r k en - T o r f). 
Betuletum-Torf ist bei uns Zwischenmoor-Torf. 

8. P i n e t u m - T o rf resp. Pinus - T o r f  (K i e fe r n  - T o r f). 

Pinetum-Torf kann sein Zwischenmoor-Torf: wenn das Pinetum 
aus Pinus silvest�·is, oder Hochmoor-Torf� wenn das Pinetum ein 
Pinus montana - Bestand war, in der Schweiz P. m. var. uncinata, 

daher i> U n c i nato - P i n e t u m  « (SCHRÖTER 1 904, S. 84) . 

etc. etc. 

Auf die von den Pflanzenbestandteilen sich herleitende Be­
schaffenheit des Torfes beziehen sich auch die Ausdrücke B a st­
t o r f, F as e r t o r f, F i l z t o r f, H o l z to rf, R a d i c e l l e n to r f (FRüH, 
1 904, S. 1 72), S t r o h t o r f, ·wu r z e l t o rf ( R ö t terto rf) (FISCHER­

STRÖM 1 78 1 ,  nach KEFERSTEIN 1 826, S. 35) (be�tehend wesentlich 
aus dem Wurzelgeflecht besonders von Cyperacecn, Gramineen 
und Röhrichtpflanzen), S ch w a m m to rf (wie z. B. der unrrife 
Sphagnum-Torf). 

Je nach seiner Herkunft von verscli iedencn Moorarten sind 
zu unterscheiden : 

1 .  S u m p fto r f ( M o or h u m us ,  GREBE 1 886, S. 1 65, M o r a s t ­
t o  r f), wenn es sich um Verlandungstorf handelt, der aus Sumpf­
pflanzen entsteht. Dadurch, daß der Sumpftorf am Rau<le v o n  

Gewässern ( S t r a n d t o r f, v. BEROLDINGEN 1 792, I, S. 42) eut­
steht, können diese allochthone Sedimente (Ton, Sau i l) herzu­
führen , so daß der Sumpftorf gern unorganische mineralische 
Beimengungen aufweist ; so versteht mau unter D ar g  besonders 
den verunreinigten, in der Gezeitenzone oder in Überschwemmungs­

gebieten vuu Flüssen eutstnull<"neu Phragmitctum-Tort; der ge-
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legentlich Brackwas s e r t o r f  geuannt wird, wenn er am Rande 
eines Brackwassers entstanden ist. - Vergl. ßb. Sumpftorfe auch 
vorn, S. 32. 

2.  N i e d e r m o o r - T o r f, ( F e n n -T o rf, z. B. bei LOSSEN, 

1 879, S. 1038 , G r ü n l a n d s m o o r t o r f, Ra s en t o r f, M o o r e r d e  
mancher Gärtner [GAERDT 1 88ti,  S. 23] , W i e s e n t o r f  etc.). 
(FISCHER - BENZON 1 891 , S. 39, z. B. setzt synonym Rasentorf, 
Wiesentorf und Sumpftorf; es ist aber zweckmäßiger, den Aus­
druck Sumpftorf für den aus den V crlandungspflanzen entstehenden 
Torf zu reserviereu.) - Chemisches (nach RAMANN Ms. H IOG): 
8-10 °1o Mineralstoff, -1 °1o Ca O; 0,25 °1o P2 Ü5 ; 0, 1 °1o K20. 
Dr. BAUMANN gibt mir an »Niedermoore sind kalkreiche Moore, 
die in ihrer Trockensubstanz mindestens �,5 °/0 Kalk (Caü) ent­
halten ; sie sind nach erfolgter Eutw1lsseruug ärmer an Wasser 
und reichn an Trockensubstanz als die Hochmoore. Im Kubik­
meter führen sie mindestens 200 kg Trockensubstanz, so daß der 
Kalkgehalt pro Kubikmeter mindestens 5 kg beträgt« .  

3 .  N i ed e r m o o r-Wald to r f ( B ruc h t o rf; B r n c h w al d t o rf; 
W a l d n i  e d e r u n gs to rf ;  A u w a l d  t o rf, WEBER, 1 904 , S. 7) ;  
Rü l l e n w al d to r f  der Hochmoore bat bei der Anreicherung mine­
ralischer Substanzen, die in den Hülleu stattfindet, Flachmoor­
Pflanzenbestandteile [WEBER 1 90:!, S. 1 1 1  ]). 

4. Z w i s c h e n m o o r- T o r f, der sein kann Z w i s ch e n m o o r ­
W i e s e n - oder Z w i sch e n m o o r -Wald torf  ( M  i s c h m  o o r -'r o rf, 
Ü b ergangs- ,  Ü b ergangs m o o r - ,  Ü b e rg a n g s w a l d - To r f (z.  B. 
WEBER 1905, s. 165 1). -

Hierzu schreibt mir Herr Dr. P. GRAEBNER : » Der Zwischen­
moortorf ist physikalisch sehr verschieden je nach der Zu�ammen­
setzung der vorangegangenen Vegetation. Ein Torf in drrn H y­
pnaceen etc. -Massen durch Torfmoose ersetzt werden ist sehr 
abweichend von dem Zwischenmoorwaldtorfe der Erlen-, Eichen-, 
Fichten- etc. Bestände .  Die giirtuerisch wichtigste Form des 
Zwischenmoortorfes ist der mit zahlreichen Beimischungen von 
PhragmitetJ oder Cyperaceen und zwar sowohl von Care.x-Arten als 
von Eriopltoi·um. Dieser Torf ist der in Berliner Gärtnerkreisen so 
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beliebte und teuer bezahlte » G r u u c w a 1 d e r  T o rf«  oder die 
» Gr u n e wa l d e r  H e i d e e r d e «  (kurz G ru n e w al d - E r d e )« .  -
Chemisches (nach RAMANN Ms. 1 906) : bis 5 °lo Mineralstoffe ; 
2 O/o N. ; 1 % Ca O ;  0,2 % P205 ; 0, 1 °1o K2 0. Dr. BAUMANN 

schreibt mir : » Die Moore, welche in ih rem Kalkgehalt zwischen 
0,5 und 2,5 % iu der Trockensubstanz oder 0, 7 f>- 5,0 kg pro 
Kubikmeter entwässerten Bodens enthalten«, sind als Zwischen­
moore zu bezeichnen. 

5. H o c h m o o r-To rf. - Chemisches (nach llAMANN Ms. 1 90ß) : 
Unter 0,3 °fo Mineralstoffe ; unter 0,5 OJo K alk ; 1,2 OJo Stickstoff; 
0, 1 O/o Phosphorsäure ; 0,05 OJo Kal i .  Dr. BAUMANN gibt an : 
»Hochmoore s iud durchweg kalkarme Moore, die in ihrer Trocken­
substanz nicht mehr als 0,5 0/0 Kalk (CaO) enthalten ; außerdem 
sind sie auch nach der Entwässerung infolge des Spliagnum­
Gehaltes sehr wasserreich ; sie führen im Kubikmeter ca. 900 kg 
Wasser und 1 00 -- 1 50 kg Trockensubstauz. Der Kalkgehalt be­
trägt demnach pro Kubikmeter nicht mehr als 0,75 kg« . 

Torfe , die sich durch bemerkenswerte Beimengungen aus­
zeichnen, sind z. B. die folgenden. 

H a l b t o rf (J. R. LORENZ 1 858, S. 48) ist Torf mit reich­
lichen Beim<'ngungen nicht organischer Herkunft wie Ton und 
Sand ; z. B. ist der D arg  (s. S. 65, 67) oft ein Halbtorf und per­
manent in ein Flachmoor eingewehter Düneusand kann den Torf 
zum Halbtorf machen. - M e r g e l t o.rf  oder T o rfm e rg e l  (RA­

MANN 1 905, S. 1 8 1  und Manuskript) ist Halbtorf mit hohem Kalk­
gehalt. 

V i t r i o  l t o r f  (KEFERSTEIN 1826 , S. 40) ist (Flachmoor-) 
Torf mit Eiseuvitriol , »dessen Lösung oft die Masse des Torfes 
so dnr.chdringt , daß sie �ich beim Austrocknen an der Luft von 
allen Seiten dicht mit schirnmelähnliehen Überzügen von Eisenvitriol 
bedeckt« .  » Da, wo dieser Vitrioltorf in gro1.ler Mächtigkeit auf­

tritt wird er zur Gewinnung von Eisenvitriol benutzt« (SENFT, 
1 862 , S. 130 u. 149). Jetzt ist der Abbau aufgegeben. Ale 
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S ti c k t o r f  bezeichnet BANSEN 1 751  (nach DAU 1 823 , S .  1 G5) 

einen Torf »von bläulicher Farbe , der Feuer fange , wie Zun­
der, und durch seinen Geruch zu erkennen gebe, daf3 er viel 
Schwefel enthalte« .  

B l au e r  T o r f  oder B l a u to r f  ist Torf, der anffallend viel 
Vivianit (S ti ffe l EISELEN 1802, S. 30) enthält. 

Der M a i b o l t  ( S p i e rk l e i ,  G ifte rd e)  des Marschlandes mag 
anhangsweise hier mit erwähnt werden, da diesem Fe 82 haltigen 
Boden besonders auffällig Arundo phragmites und mit dieser Art 
gewiß die dazu gehörige Sapropel bildende Gemeinschaft bC>ige­
mengt ist. Der Maibolt findet sich im Untergrunde der Marsch­
moore. » Der Schlick im Liegenden dieser Moore ist zunächst 
entkalkt worden, worauf sich infolge der Verrottung der in diesen 
Schlickschichten häufig vorkommenden Reste von Pltragmites etc. 
Reduktionsvorgänge abspielten , als deren Produkt das Z.weifach­
Schwefeleisen anzusehen ist. « (SUHUCHT 1 905, S. 327 /28). 

Je nach der Herkunft des Torfes von verschiedenen Örtlich -
keiten spricht man gelegentlich vo11 M a rs c h - T o r f  etc. ; besonders 
oft ist in der Literatur vom sog<'nannte? M e e r- T o r f  ( M a r t ö r v  
der Dänen zum Teil ) die Rede ( L i to r a l t o r f, s a lz i g e r  T o rf, 
S ch l i c k t o r f, S c h w i m m t o r f  [ l\EFERSTEIN 1 82 !1, S. 60] , S e e ­
to rf, S tr a n d to rf l) ,  auf Sylt T u u l  genannt). Er hat sich mit 
ganz seltenen Ausnahmen (wie der S e e g ra s t u u l ,  E. GEINI'l'Z 1 90fJ, 

S. 208) als unter den Meeresspiegel geratener L a n  d - T o  rf (i\foor­
Torf) erwiesen. 

Die bisher aufgeführten Torfe sind entstanden aus torfbilden­
den Pflanzen - Gemeinschaften ,  die an Ort und Stel le lebten , wo 
jetzt der aus ihnen entstandene Torf lagert. Davon sind zn unter­
scheiden 1 .  S c h w e m m t  o r fe : entstanden ans gedrifteten ,  ver­
schwernmten, noch unvertorften, abgestorbenen oder im Absterben 
begriffenen Pflanzenteilen, und 2. die T o r fe a n  z w e i te r  L ag e r ­
stätt e ,  also entstanden aus transportiertem und wieder abgelager­
tem Torf-Material. 

1) Der Strandtqrf v, BmtoLDJN<rns's ist (3.l:!stehender) " Sumpftorf. 
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1 .  S ch w e m m to r fe. 
a) H äc k s e l t o r f  (d. h. aus natürl ichem Häc.:ksel hervorge­

gangener Torf, d. h. entstanden aus Pflanzen - Materialien , die 
beim Transport durch mechanische Angriffe zerkleinert wurden). 
Material , das als Strand- und Uferdrift auftritt und auf dem 
Lande, wo es hingeraten ist, zu einem Lager aufgehäuft wird, wird 
leicht Moder, wenn die Ablagerung nicht ausgiebig ist , so daß 
auch die unteren Partien vor Sauerstoff und weitgehender Aus­
laugung nicht geschützt sind. (Ich habe sonst [ 1 905, 3.  Aufl. ,  S. 4 1 ]  
auch Torf an 2 .  Lagerstätte ebenfalls zum Häckseltorf gerechnet ; 
es ist aber richtiger, den Begriff Häckseltorf wie oben einzu­
schränken . )  Ein spezieller Häckseltorf ist der 

D r i ft- H o l z to r f, durch Zusammenhäufung von Holz , auch 
ganzen Stämmen entstanden. (Holztorf wird auch ein Moor-Torf 
genannt, der viel Holz-Beimengungen enthält. Vergl. von S. 67) 

Der durch Flötzdrift, d .  h .  unter Wasser abgesetzte Schwemm­
torf erleidet im Wasser gern eine Separation ; es gibt dann 
spezielle Schwemmtorfe, so den 

b) L a u b t o r f  (den echten B l ä t t e r t o r f  [s. z. B. FISCHER­
BENZON, 1 891 ,  S. 39]), durch Zusammenhäufung von Laubbliittern 
entstanden. Laubtorf kann übrigens auch auf dem Trocknen ent­
stehen,  wo der 'Wind  sehr viel Laub zusammentreibt ( L a u b ­
w e h e n ). Da sich beide Laubtorforten unterscheiden können, 
namentlich durch Sapropel-Gehalt des ersteren, ist es zweckdien­
lich beide zu unterscheiden in ·wa s s e r - L a u b t o rf und T r o c k e n ­
L a  u b to r f. 

2 .  T o r fe a n  z w e i t e r  L a g e r s tätte. 
1 .  S c h l ä m m t o r f  (FRÜH , 1883 , S. 38) ( S c h l em mtorf, 

SI'L'ENSKY, 1 89 1 ,  s. 1 89 u .  1 9 1 ; M u d d e t o r f, WEEmn, r no2, s. 206, 
E>04, S. 7 ;  T o r f- D et r i t u s ;  M o o r - S c h l a m m  und H äc k s e l  to r f, 
FHüH, 1 904, S. 245) ist Torf an 2. Lagerstätte, meist aufgearbeiteter 
( autigeschlärnmter) und meist unter Wasser wieder abgesetzter 
Moortorf. Der Schlämmtorf ist also ein 1' o r fp e 1 i t. 

2. B r ö c k e l t o r f'. Eine besondere , seltenere Torf- Bildung 
entsteht durch Stranddrift oder Anschwemmung unter W asser von 
Torf-Brocken und -Fetzen, die, vom W asser losgerissen, gelegent-
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l ieh zu Lagern oder Nestern angehäuft werden und durch Sedi­
ment- Bedeckung erhalten bleiben. Das kann man z. B. an der 
Ostsee beobaehteu ,  wo der Torf von unter die Meeresoberfläche 
geratenen Mooren in Stücken an den Strand geworfen wird. Einen 
Namen für d iese Torfart (die der ))Rieselkohle« des n iederrheini­
schen Braunkohlen-Revieres entspricht) habe ich in der Literatur 
nicht gefunden : ieh schlage )) Bröckeltorf« vor, weil er uei der 
Entnahme gleich in die einzelnen Brocken zerfällt :  leicht zer­
bröckelt. Freilich bröckeln aueh besonders Schwemm- und Schlämm­
torfe leicht : es muß von Fall zu Fall untersucht werden , ob es 
sich um echten Bröckeltorf iu dem definierten Sinne handelt, oder 
um e inen anderen ebenfalls bröckelnden Torf. 

:1 . Krümelige und staubige Humusmassen , wie insbesondere 
trockener Staubtorf' kann vom Winde aufgenommen ( F l u gt o rf'), 
transportiert 1 1nd wieder abgelagert werden. Es sind das die 
M o o r w e h e n  ( M u l l w e h e n ). Als S t au b h u m u s  bezeichnet 
GREBE ( 1 886, S. 1 64) »verlegene« ,  ausgewitterte , unverwesbare, 
lockere , staubartige Humusreste , die keine Feuchtigkeit halten, 
verwehbar und unzuträglich sind ;  er kommt auch auf heißem, 
steinigem K alkboden vor, wo er gelegentlich auch H as e l e r d e  ge­
nannt wird. 

4. Schließlich sind hier noch Wanderungen von Torf bei 
M o or -Au s b r ü c h e n  und - R uts c h u n g e n  zu erwähnen (vergl . be­
sonders FRÜH, 1 8fl8, S. 202 ff. und J 904, S. 1 8). Sie sind glei­
trnd sich bewegende Massen ()) S c h i  i pfe  «) also Rutschungen oder 
fließende Massen ( » M urgä n g e « l)), zuweilen sehr dünnflüssiger 
Natur und zwar von Hochmooren. 

Von Bezeichnungen, die die Torf-Technik anwendet, sei der 
Name Au s t o r f  (EISELEN 1 802, S. 1 7 2) erwähnt für abbaufähigen 
oder abg-ebautcn (ausgebrachten) Torf. - Der G r u b e n t o r f  DÄZEL's 

1 7 95, S. 4,  ist der in Torfstiehen abgebaute Torf. -- T o rfk o h  1 e 

drr Techniker ist verkokter Moortorf: T o rfk o k s. 

1) Na.eh FRüH ist Mur und Moor d<J,sselbe Wort. 



73 

Je nach der Gewinnungsart, der Verwendung und den tech­
nischen Eigenschaften haben die Moortorfe viele Namen erhalten. 

Es beziehen sich auf die Gewinnungs-Methode und Verarbei­
tung z. B. 

B a g ge r -To r f (= K l a p p e rt o rf ,  F1SCHERSTRfü1 1 78 1 ,  naeh 
KEFERSTEIN 1 826, S. 35) ;  B r e i torf  ist für die weitere Verarbei­
tung zunächst breiig gemachter Torf; H a n d t o rf ist 111it der Hand 
verarbeiteter Torf im Gegensatz zu Mas c h i n e n - T o rf, wohin 
:l .  B. der K u ge l to r f  gehört : Torf cler zu Kugeln verarbeitet 
wird ; S tangento �f; S t i c h t o r f  oder S te c h t o r f; Str e i ch t o r f  
(Ae l t e - T or f, DAU 1829, S .  XVIII 1), B ac k t o r f, F o r m to rf, 
K l its c hto r f, K n e tt o rf, M o d e l t o rf, P r e s st o r f, T r e tto rf) ,  
der wie Lehmziegel verarbeitet und oft auch vorher durchgeknetet 
und dann auch vermischt wird ; P l ag g e n t o r f  und P l a c k e n ­
t o r f  (durch Abschälen der Humusdecke gewonnener Trockentorf, 
die einzelnen Stücke heißen P l agg e n ,  was schon bei DEGNER 
1 760, S. 1 27, erwähnt wird), usw. 

Auf die Verwendung und die technischen Eigenschaften be­
ziehen sich : 

B äcke r t o r f, B re nnto rf, Flam m t o rf: heller Sphagnum­

Torf, der früher zum Ziegelbrennen benutzt wurde (FISCHER­

BENZON , 1 891 , S. 44). Ferner sind noch zn nennen die im 
Handel unter den Bezeichnungen T o rfm u l l ,  Torfs tr e u  und 
S t re u t o rf gehenden künstlich zu » Mu l l « und » S tre u «  zer­
kleinerten Produkte. 

2. Moder. 

Moder ist in Ve r w e s u n g  (vollständiger Zersetzung) und 
Ve r m o d  e r u  n g (Zersetzung bei vermindertem Sauerstoff- Zutritt) 
begriffenes Material. Die Durchlüftung und damit hinreichende 
Sauerstoff- Zufuhr wird besonders durch wühlende Bodentiere (in 
erster Linie bei uns Regenwürmer (vergl. CH. DARWIN 1 837 und 
»Die Bildung der Ackererde durch die Tätigkeit der Würmer«) 
besorgt. Wo eine gänzliche , schnelle Verwesung stattfindet -

1) Vom dänischen at aelte = kneten (DA.u 1829, S. 10). 
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wie m den meisten Ackerböden - reagiert der Humus schwach 
alkalisch , wo die V ermoderung einen wesentlichen Anteil hat, 
neutral. Solch ein Boden heißt M o d er b o d e n  ( M utte r b o d e n 1), 
M u l l  b o d e n ). Siehe auch unter Staubtorf, wo darauf aufmerk­
sam gemacht ist ,  daß der verwitternde Torf natürlich zu Moder 
wird. Dementsprechend sagt RA:MANN (Manuskript 1 906 ; ich 
setze i>Moder« , wo R. i>Mull « sagt) : iiModer kann durch ver­
schiedene Einwirkungen aus Torf entstehen und schließt sich an 
die verschiedenen Torfformen an; deren Eigenschaften jedoch 
wesentlich abgeschwächt in Erscheinung treten, du die physika­
lische Beschaffenheit der Moderformen einander· viel mehr genähert 
ist als dies bei den Formen des Torfes der Fall ist. Aus einigen 
Torfarten wird erst durch Einwirkung des Menschen Moder in 
größerer A usdehnung gebildet , anderseits bildet sich vielfach 
Moder ohne daß eine Torfablagerung vorhergeht« .  - RAMANN 

unterscheidet danach : 

a) Wa l d - M o d e r  (Tr o c k e nt o r fm o d e r) (R. sagt W a h l ­
m u 1 1 , T r o c k e n t o r fm u l l )  iientspricht dem Moder des Trocken­
torfes und bildet die verbreitetste Form der humosen Bestandteile 
der ärmeren Böden , namentlich der Waldböden. Der Trocken-

1) C. A. WEBER 1903, S. 475 meint, daß Mutterboden sprachlich aus Moder­
boden verdorben sei, jedoch macht C. NELLEN (Naturwissenschaftliche Wochen­
schrift. Jena. Nr. 32 vom 8. Mai 1 904 , S. 512) auf Folgendes aufmerksam. 
»Die Form »moder« tritt zuerst im 14. Jahrhundert auf in der .Bedeutung von 
Kot, spii.terhin Sumpfland , Moor. Die hochdeutsche Form ist moter , motter ; 
im 17. Jahrhundert und später in der Bedeutung von Schleim, Kot auf der Straße. 
Nachher tritt dazu der Begriff des »Faulenden «. Es sei hier an unser nhd . 
»Essigmutter« erinnert. (Vergl. gr. µvoaw = Aas). 

Herr Dr. H. J AssEs schreibt noch hierzu : 
Das Wort »Essigmutter« enthält als zweites Element ein volkstümlich ge­

deutetes , ursprünglich niederdeutsches Wort für »Schlamm " oder •Schmutz• : 
»mudder« oder >imodder« (woher auch das hochdeutsche »Moder« stammt). In 
der Literatur findet sich »Essigmutter« erst 1578 , um d ie Mitte des 18. Jahr­
hunderts dafür auch einfach » Mutter«. Das englische >imother (of vinegar) « hat 
mit dem Worte mother = Mutter nichts weiter zu tun, als <laß es in Form und 
Aussprache daran angelehnt ist, und zwar aus einer (sprachlich zu erschließen­
den) älteren Form »mudder«, die auf (mittel) niederländisches »modder« (= mittel­
n icderilentsches »moder«) zurückgeht. Verwandt damit ist drrs englische >imud«1  
<las Yon <lem (mittel-) niederdeutschen »mudde« stammt. 
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torf ist in den tieferen Schichten meist m Moder übergegangen.« 
- b) H o c h m o o r- M o d e r  ( H o c h m o o r- M u l l  R.'s). » Der 
Moder des Hochmoortorfes bildet sich meist nur an stark beweide­
ten Hochmoorrändern und auf Moorkulturen.«  - c) Z w i s c h e n­
m o o r -M o d e r  (Z w i sc h e n m o o r m u l l  R.'s). Aus Zwischenmoor­
torf entstandener Moder. - d) N i e d e r m o o r - M o d e r  ( F l a c h ­
m o o r- M u 1 1  R.'s) ist der Moder der Niedermoore, ferner vielfach 
unmittelbar gebildet auf nassen und feuchten Wiesen. - e) B r u c h ­
M o d e r  ( B r u c h -Mu l l ,  B r u c h t o rfm u l l  R.'s). Moder des Bruch­
torfes , kommt nicht selten in feuchten Lagen in entsprechenden 
Waldungen vor. Synonyme von Moderformen (M u l l e rd e n ,  T o rf­
e r d e n  RAMANN Ms.) sind : 

Das Wort M o  d e r  (WEBER, 1 903, S. 4 7 5) ist auch früher in 
ähnlichem Sinne gebraucht worden wie hier ; bei v. KLÖDEN [ 1 835, 
S. 7] z. B. ist » Moder« nur ein Bestandteil dessen, was wir jetzt 
Moder nennen ; M u l l  [P. E. MÜLLER, 1 887,  S. 8 und 66], dänisch 
M u l d ,  schwedisch M y l l a ; M u l l st r e u  bei VATER, 1 903, S. 1 39 
und 140 und zwar versteht der Autor unter Mullstreu den neuen 
Pflanzenabfall, der in Jahresfrist verwest, ähnlich ist es mit dem 
Str e u m u l l  (vergl. z. B. WEINKAUFF, 1 900, S. 46 1 ) ,  der junger, 
man kann sagen, noch unfertiger Moder ist ; m i 1 d e r  oder s ü ß e r  
H u m u s  i m  e n g e r e n S in n e  vieler Autoren ; M u l m 1) ;  r e i fe r  
H u m u s  (GREBE, 1886, S .  1 6 1 ). - .Te nach seiner Zusammen­
setzung kann man verschiedene Moder-Arten unterscheidt'n, z. B. 
B u c h e n m o d e r  (B u c h e n m ul l ,  P. E. MÜLLER , 1 887, S. 8 ff.), 

der sich in Buchen -Wäldern bildet, oder der W a l d · , M o o s - ,  

1) Herr Prof. H .  VATE11-Tharandt schreibt mir bezüglich » Mulm« : 

In den »allgemeinen Wirtschaftsregeln 1 904 (für die König!. Sächs. 
Staatsforstbeamten) heißt es in No. 14 :  Das Überstreuen der Saat- und 

Pflanzenbeete mit Mulm - verrotteter Nadclstreu - ist regelmäßig 
vorzunehmen und unter Umständen zu wiederholen , letzteres namcnt· 
lieh dann, wenn bei geringem Boden der Mulm in den Boden hinein­
gewaschen worden ist«. Diese WirtschartsrPgeln sind auf dem V cr­

ordnungswege erlassen und außerdem noch , wie alle forstlichen Ver­
ordnungen im Tharandter Forstliclien Jahrbuch reröffontlicbt worden 
(54. Band, S. 23;, ff. ; „ M u l m «  au l' S. :?38). 
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F 1 e c h t e n - , N a d e 1 h o 1 z - , L au  b h o 1 z - , Fe  1 d- etc. I-i u m n s 
(s. z. B PosT- RAMANN, 1 888 , S. 416  ff.). Wir würden überall 
»Moder« sagen. 

Der A l p en - M o d e r  ( A lp en - H u m u s  EBERMAYER's, A l p e n ­
M u 1 1  RAMANN , Ms. 1906) ist nach EBERMA YER locker , fast 
pulverförmig, besteht nnr aus zersetzten Pflanzenteilen ; er ist frei 
von allen fremden mineralischen Beimengungen. Bisweilen bildet 
er meterdicke Schichten, die schöne Fichten oder Mischungen von 
Fichten, Buchen und Tannen tragen, die allein ihre Nahrung aus 
dem Alpen-Moder beziehen. Er kommt in den nördlichen Kalk­
alpen vor. Regenwiirmer sind höchst selten nur ganz vereinzelt 
vorhanden (vergl. EBERMAYER, 1 887, auch 1 888, S. 385). 

Eine besondere Moderform ist auch der H u n gergras - M o d e r  
(Kärrtorf  bei PosT-RAMANN 1888, S .  4 1 5, H u n g e rgras - T o r f  
nnd H u n g e rgras - M u l l ,  RAMANN 1 888, S. 415  und Ms. 1906) : 

eine unter Hungergräsern zumeist durch die D nrchwurzelung mit 
den diesen A rten (Aera fle.:cuosa, Festuca -Arten usw.) eigentümlichen 
zahlreichen feinen Wurzeln aus Trockentorf gebildete Form. .Te 
nachdem verschiedene Tier - Abteilungen für eine Zerkrümelung 
des Bodens gesorgt haben spricht man von : R e g en w u r m m u l l  
und I n s e kt e n m u l l  (MÜLLER, 1 .  c., S .  56), A m e i s e n m u l l  ( Iü­
MANN, Manuskript), wobei wiederum anstatt » -mull« zu setzen 
wäre »-moder« . 

Die Mullarten im Sinne MüLLER's enthalten unorganisch-mine­
ralische Bestandteile, die er mit zu seineu so bezeichneten Böden 
rechnet. Moder (Mull) sollte aber n u r  die vermoderte organische 
Substanz bezeichnen. Wir würden bei Benutzuug solcher Termini 
also R e g e n w u rm - M o d e r  etc. sagen . 

Es seien angeschlossen die 

3. Humuserden. 

ll u m u s e r d e n  siud auorganische mineralische Erdeu mit 
Humusgehalt oder Humus mit bemerkenswerteren anorganischen 
mineralischen Beimengungen. Im ersten Falle spricht man von 
(schwach, stark) h u m o s e n  S an d e n ,  T o n e n  u. dergl., wobei es 
dahin gestellt bleibt, wie die Mischung zustande gekommen ist. 
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Demgegenüber ist speziell D a m m e r d e  diejenige minerali sche 
Bodenerde , die im Einflußbereich des Oberfläche1rlmmus liegt 
(vergl. h ierzu VATER 1 904, S. 47, 6::3, 65, 66). Die meisten Hnmus­
erden sind danach Dammerde ; der durch Sandwehen entstandene 
H a l btorf  aber wäre danach keine Dammerde. 

Die O rt e r d e n  und die B l e i e r d e n ,  bei welchen die Humus­
stoffe n iedergesehlagene Humussäuren sind , wurden schon S. 58 

u. 59 erwähnt ; dasselbe ist zum großen Teil der Fall bei dem 
S o  o 1 b a n d  von Torflagern, d. h. der dem Torf unmittelbar unter­
lageruden Schicht z. B. von Sand. 

In anderen Fällen sind die Humusstoffe wesentlich organisch­
figurierte Bestandteile .  Handelt es sich um Moder-Beimengungen, 
so wird man bequem von M o d e re rd e n  sprechen. RAMANN 

(Ms. 1 906) erinnert daran, daß wenn der Gehalt an Moder im 
Gemisch mit Sand etwa 15 pCt. übersteigt, so gewinnt der Boden 
den Charakter ei11f's ans Humnsstoffen zusammengesetzten Bodens. 
Er ist dann als s e h r  s a n d i g e ,  s a n d i g e ,  s c h w a c h  s a n d i g e  
Modererde zu bezeichnen.  

Die S c h w ar z e r d e  (russisch T ch e rn o z o m ,  polnisch C z ar­
n o z i e m ;  m Böhmen Ö e r u av a ) ,  bildet sich i n  fruchtbaren, 
unausgelaugten , kalkhaltigen , meist lößartigen Böden, die bei 
feuchtem Wetter eine üppige Vegetation tragen können .  Die 
Humussubstanz in Ller Schwarzerde ist bedingt durch die Trocken­
heit in der wärmeren Jahreszeit, wodurch die Verwesung verhindert 
oder vermindert ist. Schwarzerde bildet sich also - wie RAMANN 

( 1905, S. -1 00) sagt -- in »Gebieten mit n icht extrem aridem 
Klima, wie es die Steppen Südeuropas kennzeichnet«.  Er fügt 
hinzu, daß die humosen Stoffe »organisierte Struktur nicht mehr 
erkennen lassen und den Charakter chemischer Ausfällungrn 
tragen« . Der R e ga r  (im Englischen r e g u r, worin das u wie 
kurzes a gesprochen wird, daneben ganz falsch r e g o o r) lndieus, 
im  Englischen auch b l a c k  s o i l ,  c o t t o n  s o i l  genannt , ist 
Schwarzerde 1). 

1) Herr Dr. H. JASSEN teilt mir mit: » Reg1u« ist dem Hindi entnommen, 
w o  eo »regar«,  »regar« oder mundartlich auch »legar<' heißt. 
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Neuerdings sagt Ru.tANN (Ms. 1 906) : »Es ist nicht ausge­
schlossen, daß Böden vorkommen, welche den Steppen-Schwarz­
erden in der ZusammPnsetzung nahe stehen, aber anderer Ent­
steint ng sind , z. B. die Schwarzerden gerin�er Verbreitung in  
Ostpreußen usw. Sollte sich dies als richtig erweisen, so  wiirdc 
entweder eine neue Bezeichnung einzuführen oder S te p p e n ­
S c h w a r z e r d e  usw. z u  unterscheiden sein l)« .  

Derselbe macht (Ms. 1 906) darauf aufmerksam, daß die Humns­
form der Schwarzerden diejenige der meisten besseren A ck e r­
böden sei. 

Besonders aufgeführt w i rd von ihm (1. c.) die H u m u sfo r m  
von S o d ab ö d en .  E r  sagt : »Humusform der Böden , welche 
kohlensaures Natrium enthaltrn Die humosen Stoffe werden ge­
löst u n d  scheiden sich beim zeitweisen Austrocknen zwischen den 
Mineralteilen in wechselnden Mengen ab« .  

Unter M o o r - E r d e  hat man nicht selten dasselbe wie Moder 
verstanden sowie das, was S. G3 als Staubtorf charakt.erisirrt wurde ; 
so nennt LORENZ ( 1 858, S. 48) Moor-Erde »eine Bodenart, welche 
aus der Lockerung, Trocknung und Kultur des Torfbodens hervor­
gegangen ist«,  und um auch aus der Neuzeit ein Beispiel zu haben, 
sei auf RAMANN hingewiesen ( 1 905, S. 1 76), der »Moorerde« alle 
Formen der Humusböden neunt, die aus stark zersetzten Torfbestand­
teilen bestehen, daher ohne erkeunbare, makroskopisch figuriert er­

haltene Teile. GRAEBNER ( 1 \.l04, S. 200) spricht von ihr einfach als 
von erdig gewordenem Torf. Die V erwitterungsrinde von Torf'... 
lagern ist überhaupt vielfach ab Moorrrde bezeichnet worden. 
LossEN hingegen ( 1 87 9 ,  S. 1 038) definiert. die »Wi e s e n - und 
M o o re r d e «  als »sandig-humose Bildungen des trocknen und 
nassen Wiesenlandes (Bruchlandes)« .  In der Gartenbau-Literatur 
(GAERDT 188ö, S. :!3) ist Moorerde oft einfach Niedermoor-Torf. 

1) Es sei erwäLn t ,  daß ich in einer Probe sonst typischer kalkreichcr 
Schwarzerde (wenigstens unter dem Mikro,Jwp von Steppen-Schwarzerde Süd­
rußlands nicht unterscheidbar) von Kalbe an der Saale Spongillen-Nadeln-Stücke 
gefunden habe ; wie sie in die Schwarzerde gekommen sind,  bedarr näherer Unter­
suchung. - P. 
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- Herr Dr. TrnTzE, der von der Königl. Preuß. Geolog. Landes­
anstalt mit Moor - U ntersuclmugen betrant war , gibt mir die 
folgende ])efinition : »Auf Grnnd der von der Geologischen 
I,andesanstalt bis jetzt herausgegebenen Karten und Erläuterungen 
bin ich zu folgender Bestimmung des Begriffs »Moorerde« ge­
langt : Moorerde ist e in  Gemisch von vermoderten und vertorften 
Pflanzenresten mit mineralischen Bestandteilen. Sie bildet sich im 
Niveau nährstoffreichen Grundwassers , infolge dessen ihr Gehalt 
an Basen dem des Niedermoortorfes nahe steht. A us demselben 
Grnnde bildet sie gern den Saum von Niedermooren, bezw. füllt 
Senken aus, in denen der Grundwasserstand zu flach ist, so daß 
Niedermoortorf sich noch nicht bilden kann. Die Zeit steigenden 
Grundwassers ist die Zeit der Anhäufung und Vertorfung von 
Pflanzenresten , die Zeit sinkenden Wasserstandes die der Ver­
modernng des Torfes und der Anreieherung an Basen« .  

Übf'r die Humus-Erden der Gärtner verdanke ich Herrn Dr. 
P. GRAEBNER die folgende Auskunft :  

»Ebenso wie e s  die Definitionen von LossEN und TIETZE 

(oben) aussprechen, versteht man in Gärtnerkreisen seit langem 
ganz allgemein unter »Erde« eine humose Bodenart, der aber ein 
gewisser Prozentsatz mineralischen Bodens (bes. Sand) beigemischt 
ist. Diese Ausdrucksweise ist auch sehr weit in die gärtnerische 
Literatur übergegangen. Erzeugt werden diese »Erden« entweder 
durch Aufschichten der betreffenden Humusmasse mit Sand etc. 
oder durch Abstechen derselben, so daß ein Teil des darunter­
liegenden Mineralbodens mit entfernt wird. Nach der Herkunft 
unterscheidet man H e i d e e r d e ,  N ade ! - (von Kiefern , Fichten) 
e r d e ,  T o rfe r d e  ( Niedermoor , Hochmoor) , M o o r e r d e  (meist 
schlammiger Niedermoor-, Sumpftorf), L a u b - (Eichen-, Buchen­
etc. laub -) e r d e , B au m e r d e  (faulendes Holz) , W i e s e n - oder 
D a m m e r d e  (Wiesenplaggen), R a s e n e r d e  (gemähter Rasen mit 
Sand oder Rasensoden), K o m p o s te r d e« .  

6 



so 

im Folgenden gebe ich ein Normal-Profil wie einige wesent­
liche der im Vorausgehenden genannten Gesteine zeitlich nach­
einander. also aufeinanderlagernd entstehen können. 

( S tr e u ) . 

Hochmoor-Torf, z. B. Heide-, Sphag-
ai ( uetnm-, Polytrichetnm-Torf. � ' Können zu- l Zwischenmoor-Torf, z. B. Zwischenmoor-
� J weilen Stre i - Waldtorf, Leucobryum-Torf. ; 1 fen -T o rfe sein. Niedermoor - Torf, z. B. Alnetum - Tort; � in diesem Falle ; Hypnetum-Torf. 

Röhricht-Torf; z. B. Phragmitetum-Tort; 
S a p r o k o l l - Equisetetum-Torf'. 

T o rfe. (Schlämm- uad Schwemm-Torf) 

S a p r o p el i t e  

l . Dopplerit-Saprokoll. 
' Saprokoll. 

Kalk-Saprokoll. \ Saprokoll-Kalk. ( Moor-Kalk oder Saprokoll-Mergel , 
-Ton oder -Sand. 

III.  Pyromonimite. 
( R e s i n i te u n d C e r elte.) 

oder 

Als P yr o m o n i m i te (vom griech. pyros das Feuer und mo­

nimos bleibend oder ausdauernd) und zwar H e s i n i t e  (vom latein. 
1 'esina das Harz) und C e r e l t  e (von ce1·eus wächsern , wachsartig 
[Cerit ist jedoch ein Cer-Mineral]) sollen die Gesteine zusammen­
gefasst werden, die ganz oder wesentlich Harze, Wachsharze oder 
Wachse sind oder durch solche Stoffe wesentliche Eigenschaften 
gewinnen 1). 

1) Diese Gesteine verlangen gebieterisch eine Trennung von den Humus­
nnd Sapropel-Bildungen : Gesteine resp. Mineralien wie K o p a l ,  D eh n hard t i t ,  
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Hierher würden von rezenten Bildungen gehören : 
K o p a l , F i c h te l i t  u. andere rezente Harze. 
D e h n h a r d t i t  (POTONIE 1 905) (r e z e n t e r  P y r o p i s s i t  PoT.). 

Die Stoffe, aus denen die Gesteine der Gruppe III bestehen, sind 
sehr schwer verweslich, weshalb sie, bei hinreichender Produktion 
durch die Pflanzen, leicht nach der vollständigen Verwesung de1 
i'lbrigen Bestandteile zurückbleiben. Aus einer sehr stark harz-, 
wachsharz- und wachshaltigen Flora können daher die genannten 
Produkte als Gestein zurückbleiben, wie das bei dem Dehnhardtit 
und dem (tertiären) Pyropissit der Fall ist. 

F i m m e n i t  (FRÜH 1 885, S. 7 1 6). Der Fimmenit ist ein durch 
Anschwemmung von Pollen und Sporen , also ein aus emem 
P o l l e n - oder S p o r e n - S c hl a m m  entstandenes Gestein. Der 
von FRÜH beschriebene Fimmenit besteht wesentlich aus Erlen­
Polleu. Dasselbe war der Fall bei einem von mir in einem Torf-
1 ager der Lüneburger Heide aufgefundenen Fimmenit. In Olden­
burg nennt man den Fimmenit h e l l e n  L e u c h tt o rf ;  bei dem 
hervorragenden Fett-Gehalt , den der Pollen und die Sporen auf'.. 
weisen (Pollen von Pinus silvestris enthält über 10  pCt., die Sporen­
von Lycopodiurn clavatum enthalten gar über 49 pCt. Fett ; vergl. 
die Zusammenstellung bei CzAPEI{ 1 905, I, S. 1 50- 1 5 1 )  resultiert 
aus mehr oder minder reinen Ablagerungen derselben ein Gestein, 
das nicht mehr als »Torf« bezeichnet werden kann, sondern in che­
mischer Hinsicht sich den Sapropeliten nähert. D ie reinen und 
reineren Pollen- Sporen- Gesteine brennen bei ihrem Fettgehalt 

Pyrop i s s i t ,  Be rn s t e i n  u. dergl. können weder bei den Humus·Gesteinen, noch 
bei den Sapropeliten unt�rgebracht werden. Die hierher gehörigen brennbaren 
Biolithe sind die relativ am schwersten zersetzbaren. Herr Geheim. Regierungs­
rat Prof. Dr. F. E. ScRULZE, den ich um Untet"stiitzung bei der Wahl eines 
passenden Namens gebeten hatte, schlug dementsprechend für diese Gesteine 
• Mo n i m e « vor; in weiterer Beratung mit meinem Kollegen Herrn Prof. Dr. R. 
ScnEmE bin ich Jann zu dem Terminus » P yr o m on i m i t «  gelangt. Monimite 
allein für unsere Gesteine zu sagen , wäre ein begrifflich zn umfassender Aus­
druck gewesen, denn auch der organogene Kalk ist dem Sinne nach ein Monimit. 
Von den Monimiten sind es die brennbaren allein, die hier in Betracht kommen, 
daher ist der Terminus Pyromonimit - wenn wir bei Monimit bleiben wollen 
- gegeben. 
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leicht mit he llleuchtender, an haltender Flamme. In ·dem rnn 
KEFF.RS'l'EIN 1826 , S. 5 1  als R e s  i n  to rf bezeichneten Mineral 
könnte es sich nach seiner Beschreibung (S. [10) um Fimmenit 
handeln. 

Von Übergangs-Bildungen zu anderen Gesteinen sind nam<'nt­
lich diejenigen zu den Torfen und zum Moder zu nennen , d i P  

dann als U c s i n i t - ( H arz to rfe einiger Autoren) und C e r e i t­
T o  rfe resp. - M o d e r  gekennzeichnet werden können. Bei der 
schweren Zersetzlichkeit des Harz- und Wachs - haltigen Humus, 
des « H a r z  h u m  u s « ,  bezeichnet man i hn auch in der Praxis als 
t a u b e n  oder k o h l ig e n  H u m u s  (SENF'l', 186t, S. 32). 

H a 1· z s a n d  ist die » S t a u b e r d e «  C. GREBE's 1) (188 7 ). Er 
beschreibt sie als lockeres Sandgehäufe von hellgrauer Farbe, das 
vom Wasser nicht genetzt wi rd. Er fand in einer Probe 1 ,09 pCt. 
Humussubstanz und 0,26 pCt. Harz, in einem anderen Falle 
0,6 1 pCt. Harz (d. h. im Liter etwa 90 g). Hinsichtlich der Pro­
dukte der trockenen Destillation verhalten sich Resinite und 
Cerei:te wie Sapropel (vergl. S. 22 ff.). 

1) Bei DÄzEJ, l 795, S. 1 ist der Torf eine »mit einem Öl und sauren Geist 
gemischte »Staub erde. «  
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Inundationsmoor . 
Juncetum 
Jancus 
Kalkbrei 
Kalkfaulschlamm 
Kalkgytje . 
K al kgyttj a 
Kalkhumat 
Kalkmoor . 
Kalkmudde 
Kalksaprokoll 
Kalksapropel . 
Kalksapropelit 
Källgyttja . 

Seite 
64, 76 

59 
59 
36 
57 
81  

6 1 ,  75 
60, 75 

8 1  
57, 58 

58 
58 
59 
56 
56 
76 
76 
76 
43 

45, 68 
54 

65, 80 
46 
65 
.'i4 

40, 54 
30 
30 
30 
7() 
54 
54 

43, 54 
28 
'27 
3 1  
28 
57 

2 1 ,  40, 4 1 ,  52 
28 

27, 80 
27 
36 
33 

Kampe, Kämpe (Kampen, Kämpen) 49 
Kärrmoor . 50 
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Seite Seite 
Kärrtorf 76 Lebermudde 27 
Kesselmoor � 53 Lebertorf 27 

Kiefer 4 5, 46 Leegmoor . 39 
Kiefernbruch 45, 52 Legar 78 
Kiefernmoor 45 Lehmmoorbruch . 41 
Kieferntorf 67 Leuchttorf (dunkler) 32 
Kieferntrockentorf 62 Leuchttorf (heller) . 8 1  
Kieselalgen ilO Leucobryetum-Torf .  65 
Kiesellag 3 1  Leucobryum-Torf 65, 80 
Kieselguhr . 30 Limnischer Torf 27 
Kieselgur 30 Limnocalcit 28 
Kieselmehl 30 Li toraltorf . 70 
Kieselmoor 5 1  L.oh . 39, 47 
Kieseltuff 30 Lohe 47 
Klappertorf . 26, 73 Lohen 39, 47 
Klapptorf . 26 Lohden . 39 
Klibberigter Darg . 26, 32 Lokale Moorbilduug 41 
Klibberigter Hagetorf . 65 Luch 39 
Klibbriger, klebriger Darg 32 Lug . 39 
Klipptorf 7 Lycopodiuin clavatwn 81 
Klitschtorf . 73 Lyngmoser 50 
Kneckerde . 64 Lyseklyn 32 
Knettorf 73 Maar 39 
Knick 58 Maartörv 70 
Kohliger Humus 57, 60, 82 Magnocaricetum . . 43, 66 
Kombinierter Moortypus . 47 Maibolt . 70 
Komposterde 79 Mangrovehumus . 34 
Koofleesch . 66 Marmortorf 63 
Kopal 8 1  Marschmoor 53, 70 
Kraulis . 58 Marschtorf 70 
Krenat . 57 Maschinentorf 73 
Krensäure 57 Meergeil 25 
Kryokonit 33 Meermoor ·. 21  

Kugeltorf 73 Meerschlamm . 33 
Kunstwiese 43 Meertorf 70 
Kupste .(Kupslen) 49 Mergclmoorbruch 41  
Lagunenmoor . .'i3 Morgeltorf . 28, 69 
Landtorf 70 Meteorpapier . 31 
Lapis tripolis . 30 Milder Humus 61 
Lauberde 79 Milder Humus i. e. S. 75 
Laubholzhumus 76 Mineralisiert . 1 2  
Laubmoore 44 Mischlingsmoor 47 
Laubtorf 7 1  Mischmoor 47 
Laub-Wehen . 71 Mischmoortorf 68 
Lebendes Hochmoor 51 Mischmoorwälder 45 
Lebendes Moor 40 Mischmoorwiesen 45 
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Seite 
Mischwald . 
Misse 
Modde . 
Modder . 
Modeltorf 
l\Joder . 
Moderboden 
Modererde . 
Moderstreu 
Modertorf . 

45 Moostorf . 
5 1  
25 

28, 3 1  
73 

16, 26, 5 1 ,  59, 73, 78 
74 

Molinia-Rohhnmus 
Molinia-Torf . . 
Molinia-Trockentorf 
Molinietum-Torf . 
Molluskenkalk 
Monimit 
Moor (als Gelände) 
Moor (als Gestein) 
Moor (lebendes) . 
Moor (totes) . 
Moor (wildes) 
Moorausbrüche 
Moorbirke . 

77 
60 

32, 60 
6 1  
61  

61 ,  62 
66 
28 
8 1  

2 1 ,  2.'i, 36, 37 
:!5 
40 
40 
40  
72  
45 
55 Moorboden (als Gelände) . 

Moorboden (als Gestein) . 25 
. 41 , 44 

(j � '  68, 78, 79 
Moorbruch 
Moorerde . 
Moorhügel-Tundra 
Moorhumus 
Moorlialk . 
Moormergel 
Moorpan 
Moorrutschungen 
Moorschlamm 
Moorsumpf 

25, 

4� 
67 

27, 80 
28 
59 
7 2  

33, 71  
5 1  

Moortorf . 23, 24, 25, 32, 60, 62, 80 
Moortrift . 43 
Moorwasser 
Moorwehen 
Moos (pi. Möser u. Mööser) 
Moosbruch . 
Moosbult . 
Mooshumus 
Moosmoor . 
Moosmyr . 
Moosrohhumus 

57 
72 

ä9, 5 1  
5 1  
49 
75 
5 1  
5 1  
6 1  

Moostrockentorf . 
Moränenmoor . 
Morast . . 
Mora.sttorf . 
Mud . . .  
Mudde . 
Muddetorf . 
Muld 
Muldenmoor 
Mull . . .  
Mull (der Technik) . 
Mull-Arten 
M ullartiger Torf 
Mullboden . 
Mullerde 
Mullsäure 
Mullstoffe 
Mullstreu 
Mullwehen . 
Mulm 
Murg_ang . 
Mutterboden 
Mylla 
Myrdynd . 
Nadelerde . 
Nadelholzhumus . 
Naturwiese 
Niedermoor 
Niedermoor- Graswiese . 
Niedermoormoder . 
Niedermoorriete . . 
Niedermoor-Sumpf . 
Niedermoortorf . 
Niedermoorwald . . 
Niedermoor-Waldtorf 
Niedermoorwiese 
Niederschlagsmoor 
Niederungsmoor . 
1\'itella . 
Nitelletun1 . 
Norr . 
Nup!tar . 
Nupharetum 
Oberflächenhumus 
Oderhaut . . . 

Seite 
20, 6 1 ,  65 

61  
53 
2 1  
67 
74 
:?5 

25, 27, 32, 7 1  
. 75 
. 53 

26, 74, 75 
73 
76 
60 
74 
75 
56 
56 
75 
72 
75 
72 
74 
75 
25 
79 
76  
43 

40, 52 
43 
75 
43 

32, 42, 51, 52 
. 68, 80 

. .  44, 52 
68 

43, 49, 52 
54 

. 4 1 ,  53 
55 
55 
58 
54 
54 
56 
3 1  



Oehr . .  
Ölalgen . 
Oort . 
Oqzanic grit 
Organischer Schlick 
Ort . 
Orterde . 
Ortgrund 
Ortsand 

Seite 
. ii8 

90 

1 2, 2 2  i 
58 1 
59 
33 
57 

Pollengytjc 
Polytrichetum-Torf . 
Polytrichum · Torf 
Porze (Porzen) . 
Posidonienechiefor 
Preßtorf 
Psammit 
Pulvererde 
Pulvermoor 
Putrefactio 
Pyromonimite 
Pyropiosit (fossil) 

Seite 
28 

65, 80 
65 
49 
36 
73 
30 
34 
63 
10 

7, 80 
so, 81 

Ortstein 
Panzerschlamm 
Papier d'algues 
Papiergytija . 
Papierlehm 
Pappersgyttja 
Parvocaricetum 
Paßmoor 

58, 77 
58 
58 
58 
'!5 
31 
33 
27 
31 

» (rezent od. subfossil) 81 

Pechtorf 
Pcel, Pel 
Pelit . . 
Petalotoma . 
Pfei'ferkuchen . 
Ptlanzenpelit . 
P ßanzen torf . 
Phacotus-Kalk 

45, 66 
53 

32, 63 
3 9  
30 
3 l  
58 
27 
59 
28 

Pltragmites u. Plt. co1mnunis s. unt. 

Quebbe . 
Quellenmoor . 
Quellmoor . . 
Quellsatzsäure 
Quellsäure . 
Quellschlamm 
Q1rnrcetum . 
Quercus . 

Radiccllentorf 
Randanit . 
Randmoor . 
Rascnbult . 
Rasenerde . 
Rasenmoor Arundo pltragmites. 

Phragmitcs-Torf . . 
Phragmitetum 
Phragmitetum · Torf . 
Picea 
Picea excelsn . 
Pin et um 
Pinetum-Torf . 
Pinu.s 

Pi:nus montann 

. 65, 66 

. 54, 64 
32, 65, 67, 80 

. .  46 

. 44, 45 
45 
G7 
54 
67 

Rasentorf . 
Regar . 
Regenhangmoor . 
Regenwurmmoder 
Regenwurmmull . 
Regionale Hochmoorbildung 

» Moorbildung 
Regoor . 
Regur . 

» „ var. ·unc-inata 67 
67, 8 1  

4G 

Reifer H umus 
)) silvestris 
)) » var. 

l'inus-Torf . 
Plackentorf 
Plagge . • 

Plaggentorf 
Pocke! (Pockeln) 
Polierschiefer . 
Pollenschlarnm . 

turfosa 
45, Reifer Torf 

Reiser . . 
67 Reisermoor 
73 Reisertrockentorf 
73 Resinit . . . 
73 Resinit-Moder 
49 Rcsinit-Torf . 
30 Resintorf . . 
8 1  Rhamnus catliartica . 

42 
48, 54 

54 
57 
li7 
33 
44 

. 44, 45 
67 
30 
53 
49 
79 
43 
G8 
7 7  
54 
76 
76 
5 1  
5 1  
77 
77 

60, 75 
63 
46 
4G 
62 

7, 80 
82 
82 
82 
44 



W1ync1108pom • . . . 
Rhynchospora-Torf 
Rhynchosporetum-Torf 
Ried . . . 
Rieselkohle 
Riet . . . 
Roher Waldh umus . 
Rohhumus . .  
lfohrichtmoor . 
Röhrichtsumpf 
lliihricht-Torf 
Rohrmoor . 
Röhrmoor . 
Rohrmoos . 
Rohrsumpf 
Rohrtorf . 
Roh1orf . . 

» (der Technik) . 
Roterde . . 
Rütl crtorf . . 
Rückstaumoor 
ltüllen waldtorf 
Salix 
Saliccs . . . 
Salicetum . . 

Salix fragilis . 
Saltvattensgyttja 
Salziger Torf . . 
Salzwasserschlamm . 
Sandmoorbrnch 
Sandoer . . 
Sandortstein 
Saprocoll . 
Saprokoll . 

Saprokolikalk 
Saprokoll-Mergel 
Saprokoll-Sand 
Saprokoll-Ton 
Saprokolltorf . 

91  
Seit" 

61i Sapropel -Mergel . 

66 Sapropel-Sand 
GG Sapropel- Teppicu 

41 Sapropel-Ton . 
1 2  Sapropsammit 
41 1 Sattelmoor 
60 Säure (Säuren) 

. 59, GO 

. . 42 

. .  42 

Saurer Humus 
Saure Wieso . 
Schaukel . . 

Schaukelsump f  
Schaukel wiese 
Scheuchzeria-Tort' 
Scheuchzerietum-Torf . 
Schiefertorf 
Schilfmoor 
Schilftorf . 
Schlamm . 

Seite 

. ;13 
33, 35 

. . 31  
. 3:'., 34 
. 2 1 , 36 
. . ;,3 

1 2, 

. 5 1  
G I ,  62 

4:3 

42 

42 
42 
G7 
67 

27 
42 

(jj 
21, 33 

33 
33 
33 
21; 
26 

32, 33, so 
42 
42 
4:.! 

42 

65 

62 

63 

58 
67 
54 
68 
46 

44 
44 
44 
33 
70 
33 
4 1  
59 
58 
26 

Schlammarten 
Schlammige Moorerde . 
Schlammiger Moorsand 
Schlammmull 
Schlammrohhumus . . 
Schlammtorf 26, 'I I  

. 25, 33, 60, 7 1 ,  80 
26, 33, 34 

7 

Schlämmtorf 
Schlick . . 
Schlickertorf 

. 26, 80 
. 27, 80 
. 33, 80 
. 33, 80 
. 33, 80 

23, 32, 80 
. . . 2 1  

Schlicktorf 
Schlipf (pi. Schlipfe) 
Schnäck- Gyttja 
Schneckenmergel 
Schollerde . 
Schullerde . 
Schwammtorf . 
Schwappmoor 
Schwarzerde 
Schwarzerde-Boden . 
Schwarzer Heilschlamm 
Schwarzer Schlamm 
Schwarzer Torf . 

7, 70 
72 
28 
28 
64 
64 
67 
42 
77 
55 

34 
33 
65 Saprol . . . 

Sapropel . . 
Sapropelbildungen 
Sapropelgesteine 
Sapropelit . . . 
Sapropelitsumpf . 
Sapropelkalk . . 

12,  1 6, 22, 24, 56 Schwarzes Moor . 40 
. • . . 7 
. . . . 2 1  

21 ,  35, 51, 80 
52 

. . . . 27 

Schwarzwasser . 57 
Schwebekämpe . 42 
Schwebendes Moos . 42 

Schwemmtorf 2 1 ,  25, 33, 60, 70, 71,  80 
Schwimmende Kämpe . . . . . 42 



Schwimmkiesel . 
Schwimmtorf . . 
Schwingencle Wiese 
Schwinghochmoor . 
Schwingmoor . 
Schwingniedermoor . 
Schwingrnsen . 
Schwingwiese . 
Scirpetnrn . 
Scirpu8 . 
Scirpus <"aespito.ms 
Scirpns Torf 
Seedy 
Seegrastu ul 
Seeenmoor . 
Seekalk . 
Seekreide 
Seem•rgel 
Seemoor 
Seeschlamm 
Seetorf . 
Seggenmoor 
Seggen torf . 
Selbstzersetzung • 

Sickermoor 
SjöJy 
Sjiigyttja . 
Sodaboden . 
Sollmoor . 
Soolband . 
Sötvattensgyttj a  . 
Speckiger Rohhumus 
Specktorf . . 
Sphagnetum . . . 
Sphagnetum-Torf . 
Sphagnurn . 4 5, 41;, 48, 
Sphagnum-Moor . 
Sphagnum-Torf 
Spier 
Spierklei 
Sporenschlamm 
Stangentorf 
Starrmyr . 
Stauberde . 
Staubhumus 

• .  

Staubiger Humus 

92 
Seit<· 

30 1 
70 1 
42 1 
51 
42 

. 42, 5-.t 
42 
42 

54 
54 

6() 

G6 
25 
70 

54 
27 
28 
28 
25 
33 
70 
4;{ 

66 

1 1, 20 
54 
25 
3:1 
78 
53 
77 
33 
()2 
63 
54 

65, so 
4fl, .'J I ,  .')4, 69 

49, 52 
G5,  67,  · 73 

66 
70 
8 1  
73 

43 
82 
72 
64 1 

SeitP 
Staubtorf ;) l,  63, 74, 78 
Staumoor 54 
Stauwassermo<1r 54 
Stechtorf 73 
Steintorf 7 
Steppeasch warzercle 78 
Stcppenlrockentorf . G l  
Sti!'htorf 73 
Sticktorf 'iO 
Stiffel 70 
Stinktorf 32 
Stranddy 25 
Strand�yltja 33 
Strandmoor 25, 53 
Strandtorf . 67, 70 
Streichtorf . 2(), 73 
Streifenkohle 32 
Streifentorf 23, 32, 80 
Streu 59, 80 
Streu (der Technik) 73 
Streudecke . 59 
Streurn u I I  7 5  
Streuricd 42 
Streutorf 7 3  
Strohtorf 67 
Sum p f  21 .  42, 51,  .52 
Sumpfcypressen bruch 46 
Sumpfcypressenmoor 41.i 
Sumpfmoor 43 
Sumpftorf . . 23, 32, 67' 68, so 
Sumpfwiese 43 
SupraaquatiscLes Moor 5 1 ,  M 
Süßer Humus i. e. S . .  7 5  
Süßwasserkalk 28 
Süßwasserschlamm . 33 
Talmonr 4 1 , 53 
Talwasserscheiclen moor 53 
Tangsaprokoll 27 
Tangtorf �7 
Tauber Humus 82 
Taubhumus 60 
Taxodium-Bruclt 4G 
Tchernozom 77 
Teichmoor . 54 
Tcichschlamm 33 
Terra adamica 25 



93 
Seite SPite 

Terra tripolitana ;)O Trockenlaubtorf . 7 1 
Terrassenmoor 53 Trockentorfmoder 74 
Terrig 66 Trockentorfm n 1 1  . 74 
Tiefenschlamm 2G Tuf humique . ;:.9 
Tieflandsmoor 41 Tundra . 49 
Tiefenmoor 53 Tundra-Torf 65 
Tiefmoor 4 1 , 53 Turf . 59 
Tonsapropelit . 3G Tuul 70 
Torf . I G, ;rn, 59 Übergangsmoor 4G 

Torf, echter (eigentlicher, i .  e. S.) G I ,  62 Übergangs-Moortorf 68 
Torfaue . 47 lJbergangs -Torf . 68 
Torfbrnch . 39 Übergangs-Waldtorf 68 
Torf-Detritus . 7 1 Übergangsmoor-Wälder 45 
Torfdy _ 26 Übergangsmoorwiesen . 45 
Torferde 64, 75, 79 Überschwemmungsmoor 54 
Torfkohle 6;; l;berwasscrmoor 5 1  
Torfkohle (der Technik) 72 Uferdy . 25 
Torfkoks . .  72 Ufermoor . 53 
Torfleber 27, 57 Uferschlamm . 33 
Torfmergel 28, .69 Ulmat 57 
Torfmoder . 63 Ulmification 56 
Torfmoor 39 Ulm in 57 
Torfmoos 48 Ulminsäure 57 
Torfmoosmoor 51 Ulminstoffe 56 
Torfmull 20 Uncinato-Pinetum 67 
Torfmull (der Technik) 73 Unreifer Torf 62 
Torfpechkohle 57 Unterwassermoor 40 

Torfpelit 7 1 Ur 58 

Torfsandstein . 58 Uurt . 58 

Torf-Saprokoll 32 Vaccinien . 62 
Torf-Sapropel 32 Vaginetum 66 
Torfsäure . 56 Veen 38 
Torfschiefer 27 Vehn 38 
Torfstete Moorbildung 51 Venn 38 
Torf streu 73 Verkohlung 1 5, 1 6  
Torfwasser 57 Verlandungsrnoor 54 
Torfwiese . 43 Verlandungstorf .  67 
Totes Hochmoor .1 1 Vermoderung . s, 10, 1 6, 73 
Totes Moor 40 Vertorfung 8, 9, 10, 16, 5!:1 
Trass 7 Verwesung 8, 9, 16, 73 
Treibkämpe 42 Verwitterung . 8 
Trettorf 73 Vibrio paxillifer 30 
Tripel 30 Vie 2 1  
Tripelschiefer 30 Vitrioltorf . 69 
Tripoli . 30 Vivianit 70 
Trockentorf 60 Wachsbildungen 7 
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SPite 8eite 

W achsharzbil<lungen 7 Wiesenkalk 28 
Waldhumus GO, 75 Wiesenkreide . 28 
Waldmoder 74 Wiesen Jeder 3 1  
Waldmoor . 44, 5 1  Wiesenmergel 28 
Waldmull . 74 Wiesenpapier 31 

Waldniederungstorf GS Wiesentorf 68 
Waldstreu . 5D Wiesentuch 31 
Waldtorf 62, 68 Wiesenmoor 43 
Waldtrockentorf . 6 1  \Viesentrockentorf 6 1  
Wampen 42 Wil des Hochmoor 50 
Wannenmoor . 53 Wildes Moor . 40 
Wasserkissen . 42 Wildhumus 6 1  
Wasserlaubtorf 7 1  Wollgras-Torf 66 
Wasserscheidenmoor 53 Wurzeltorf 67 
Wassertorf 60 Zerfall 8 
Weichwasservegetation 48 Zersetzung 8 
Weide 44, 45 Zwischenmoor 45, 5 1 ,  52 
Weidenbruch . 44,  45 Zwischenmoormoder 75 
Weiße Leber . 27 Zwischenmoormull  . 75 
Weißer Torf . 65 Zwischenmoortorf 49, 68, 80 
Weißes Moor . 49 Zwischenmoorwälder 45 
Weißmoortorf 65 Zwischenmoorwaldtorf . . 68, 80 
Weißsand . 28 Zwischenmoorwiesen 45 
Weißtorf 65 Zwisehenmoorwiesentorf 68 
Wiesenerde 78, 79 
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